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Die Abänderung
des Krankenversicherungs - Gesetzes .

ii .

Von den Abltndenmgsvorschlägen zum Krankenversicherungs
Gesetz , die Hoffmann in seinem Aufsatze für die kommende
Reichstags - Session ankündigt , wird die Ausdehnung der
Unter st ützunggdauer auf 26 Wochen wohl kaum aw
Widerstand stoßen . Schon seit der Beratung der Novelle zum
Alters - und Jnvaliditätsgesctz ist man gerade ans diesen
Rcfonnvorschlag vorbereitet . Damals wollten unsre Reichstags�
Abgeordneten den Zusammenhang zwischen Kranken - und Jnvalidenverl
sicherung in der Weise herstellen , daß sie beantragten , die Unter -
stützuugspflicht der Jnvaliditätsversicherung mit der vierzehnten
Woche beginnen zu lassen . Man kann jedoch anerkennen , daß auch für
den damals von der Regierung und der Reichstagsmehrheit bevor -
zugten Weg eine Reihe voll Gründen ins Feld geführt werden kviinen .
Unsre Genossen konnten für ihren Antrag ausühren . daß die Jnvaliditats -
bersicheruiigs - Ailstalten fast durchgchends an Geldmitteln Uebcrfluß
Häven , während bei den Krankenkassen eher das Gegenteil

zutrifft ; außerdem hatte seiner Zeit die Annahme des socialdcmo
tratischen Antrags den Unglücklichen , welche über die UnterstützungS -
dauer der Krankenkassen hinaus krank und criverbsunsähig bleiben .
eine sofortige Linderung ihrer Notlage gebracht , lvährciid es damals
recht zweifelhaft war und heute noch recht ziveifelhaft ist , ob nicht
bis zur endgültigen Abänderung des Krankenversichcnmgs -
Gesetzes noch geraume Zeit vergeben wird . Andrerseits koiuiten die
Gegner des socialdeniolratifchen Antrags mit einem gewissen Recht
darauf hinweisen , daß in der großen Mehrzahl der Fälle —
nämlich stctS dann , wenn nur die gesetzliche Invalidenrente , und
nicht , wie bei Einleitung des vorbeugenden Heilverfahrens , eine aus -
iiahilisweise höhere Unterstützung gewährt wird — die Leistungen
der Jnvaliditätsanstalt weit hinler denen der Krankenkasse zurück -
bleiben , daß also bei Annahme dieses Antrags die Kranken wahrend
des zweiten Bierteljahrs ihrer Erkrankung schlechter gestellt sein
wurden als bei Ansdehnuiig der Krankenkassen - Berpflichtung mr
26 Wochen . Das wäre nun ja allerdings wiederum für einen großen
Teil dieser Kranken — für sämtliche heilbaren — nicht zutreffend
ivenn ein andrer Antrag unsrer Genossen gleichzeitig Amiahme ge-
funden hätte : der Antrag nämlich , daß in allen dazu geeignete »
Fällen die JnvalidenversicherungS - Anstalten verpflichtet sein
sollten , daS vorbeugende Heilverfahren eintreten zu lassen . Aber
immerhin konnte die Verlängerung der Krankenkassen - Unterstützung
auch deshalb noch empfohlen werden , weil die Karenzzeit ( die Zeit .
in welcher der Versicherte einen Anspruch anf Unterstützung noch nicht
hat ) bei den Krankenkassen wesentlich kürzer ist , als bei der
Jnvaliditätsversicherung .

Doch diese Frage hat jetzt überhaupt nur noch ein theoretisches
Interesse . Nachdem bei der Beratung des Jnvnliditätsgcsetzcs die
Entscheidung gegen den danialigen socialdemokratischen Antrag gc
fallen ist , wird nunmehr unzweifelhaft unsre Reichstags
fraktion der Verlängerung der Unter stützuugs -
dauer bei den Krankenkassen z u st i n: n: e n müssen .
Auch gegen eine wirkliche . Centralisation der Kranken -
las sen " werden von unsrer Seite wohl am allerwenigsten g r n n d -
sätzlich e Bedenken erhoben werden können . Alle die Vorteile , welche der
einheitlich geleitete Großbetrieb vor den Kleinbetrieben voraus hat ,
würde eine wirklich alle Arbeiter umfassende centralisierte Orts « '
Krankenkasse anch vor den Kassen und Käßchen voraus haben , welche
das geltende Gesetz ins Leben gerufen hat . Und anch dagegen , daß
man den� Versuch als verfehlt fallen läßt , anknüpfend an die alte
Zunstverfassnng . innerhalb der modernen Arbeiterschaft eine Art
ständischer Gliederung zu schaffen , wird die Partei nichts einwenden
können , welche immerdar die Solidarität der Arbeiter vertritt . Aber
z » einen : ganz andren Urteil wird man kommen müssen , wenn man
die Fragen anfwirft : Verdient das . was geschaffen
w e r d e n s o l l , w i r k l i ch n o ch d e n N a n: e n : . C e n t r a l i -
tation " , und ist diese . Centralisation " auch das
Opfer wert , welches dafür gefordert wird ?

Die erste Frage kann man mit den eigenen Worte » Hoff
' Uünns beantworten , der ausführte : » Die einheitlichen Kranken
lassen für den Bereich einer oder mehrerer Genwinden würden als
eine vollendete Form der Organisation der
Krankenversicherung nur dann angesprochen werden
können , wenn sie als die alleinige Kasse » form
für die Durchführung der Krankenversicherung angenommen
würden . " Das aber ivird nicht der Fall sein ! Die Betriebs
Krankenkassen sollen auch ferner bestehen bleiben , ja . wie es
den Anschein hat . auch ferner neu gegründet werden können , die
Bau - Krankenkassen ebenso , nnd selbst die Jnnnngs - Krankenkassen will
man erhalten , »weil die Handwerker in diesen Kassen ein wesent -
liches Mittel zur Förderung der Gründung von Jnmmgen
erblicken " . Nur die Gemeinde - Krankenversicherung und
die » Freien Hilfskasscn " sollen der geplanten Centralisation
zum Opfer fallen . Also , die Kaffenformen , in welchen
die Unternehmer das Heft in den Händen haben ,
erhält manmit äng st l icher Sorgfalt und beläßt ihnen
auch die Organisation , welche diese Vorherrschaft ernröglichl hat : es
: oll in diesen Kassen das Recht des Unternehmers bez . der Innung ,
den Vorsitzenden zu ernennen , anch ferner unangetastet bleiben . Die
Gemeinde soll für die Aufhebung der Gemeinde - Krankenversicherung
zchadlos gehalten werden durch die » Angliedernng " der Orts - Kranken -
kalte an die Gemeindeverwaltung . Und nur allein die „ freien Hilfs -

welchen das eine nicht abzusprechen ist , daß sie die ureigenste
Saiöpfung der Arbeiterschaft sind , und daß in ihnen das Selbst -
bestimmungsrecht der Arbeiter am wenigsten durch die Unternehmer
nnd durch behördlichen Einfluß bceinträcbtigt wurde — sie sollen der
geplanten „ Centralisation " zum Opfer fallen .

Es kann dabei einem Zweifel nicht unterliegen , daß der Fort -
bestand der Betriebs - , Innungs - und Bau - Krankenkassen weit mehr
als der der Hilfskassen die »centralisierten Orts - Kraukenkassen " hindern
würde , »eine vollendete Form der Organisation der Kranken - Ver -
j crnng " zu werden . Das ergicbt sich ohne weiteres aus de » Mit -
g . ederzahleu . Es bestanden im Jahre 1867 :

8587 Gemeinde - Krankenversicherungen mit 1370822 Versicherten ,
4543 Orts - Krankcnlassen nnl 3 350 858 Versicherten ,

6974 Betriebs - Krankenkassen mit 2 160 074 Versicherten , >)
92 Bau - Krankenkassen mit 19 958 Versicherten,� )

593 Jnnungs - Krnnkcnkassen mit 145 819 Versicherten,� )
'

1633 Hilfskasscn ( eingeschriebene und landesrechtliche ) mit 789 583
Versicherten .

Schon hieraus ergiebt sich , daß beim Fortbestande der Betriebs
Bau - und Jnnungs - Krankenkaffen die Centralisation nur Stückwerk
sein würde . Nimmt man diese Zahlen noch heute als zutreffend an
und läßt man außer acht , daß die Zahl der Hilsskassen - Mitglieder
mit Rücksicht auf die dazu gehörigen „ Doppelversicherer " nicht voll
in Anrechnung kommen dürfte , so ergiebt sich , daß die »einheitlichen
Orts - Krankenkassen " nicht ganz Dreiviertel der Versicherten aufnehmen
würden — genau 6 Oli 268 , — während für mehr als ein
Viertel — 2 325 851 — auch ferner die bisherige Zersplitterung mit
allen ihren Schattenseiten fortbestehen würde . Thatsächlich haben sich
nun aber gerade in dieser Beziehung in den letzten Jahren die
Verhältnisse noch ungünstiger gestaltet . H o f f m a n n selbst weist
darauf hin . daß sich gerade in den letzten Jahren — nach 1897
die Zahl der Betriebs - Krankenkassen noch erheblich vermehrt hat .
nnd daß auch die Jnnnngs - Krankcnkassen infolge der Novelle zur
Gewerbe - Ordnung vom Jahr 1397 voraussichtlich an Zahl und Ilm

fang erheblich zugenommen haben . Und es soll ja anscheinend nicht
einmal einer weiteren Verschlechterung durch ein Verbot der ferneren
Gründung solcher Kassen vorgebeugt werden .

Es ergiebt sich weiter , daß ivenn man die Mitgliederzahl als
Maßstab für die Existenzberechtigung einer Krankenkasse nimmt , eS
sich keineswegs rechtfertigt , die Betriebs - , Bau - und Innungs
krankenkassen zivar fortbestehen zu lassen , die freien Hilfskasscn aber

zu beseitigen . Denn es entfielen im Jahre 1897 durchschnittlich an '
eine Betriebs - Kraukeukasse 310 Mitglieder

. Bau - . 217

. JimnngS - „ 246 »
„ Hilfskaffe 469

Also die drei erstgenannten Gruppen stellen noch weit ärgere
Zwergbetriebe dar als die Hilfskasscn . nnd bei diesen letzteren besteht
dabei noch der Vorteil , daß ein Wechsel der Betriebsstätte einen
Wechsel in der Kassenzngehörigkeit nicbt zur Folge hat .

Auch der Grund , „ daß die Hilfskasscn bei der Aufnahme an
den Gesundheitszustand der Mitglieder die höchsten Anforderungen
stellen, " während die Zwangskassen verpflichtet sind , „jede , auch
kranke versicherungspflichtige Person aufzimehmen " , läßt sich mit
eben demselben , ja mit noch mehr Recht anch gegen die
Betriebskassen verwerten . In sehr vielen Fabriken , die
eigne Betriebskassen haben , werden Arbeiter erst nach
der Untersuchung durch den Vertrauensarzt eingestellt . Wo
aber selbst diese vorherige Untersuchung fehlt , da kann sie jeder Zeit
ersetzt werde » durch die Kontrolle während der Beschäftigung in der
Fabrik . Jede Erkrankung des in einer Betriebskasse versicherten
Arbeiters kann den Anlaß zu seiner Entlassung geben , und giebt ihn
in sehr vielen Fällen , auch wenn die Arbeitsfähigkeit vor Ablauf der

gesetzlichen UnterftützungSdaner wiederhergestellt wird . Anch in andrer
Weise können die Betriebsinhaber . bez . ihre Beamten für die

LeistnngSsähigkeit . ihrer " Kaffe wirken . AuS den : rheniisch - west -
fälischen Jndnstriebezirk wurde unS jüngst von durchaus zuverlässiger
Seite ei » sehr charakterisches Beispiel dafür erzählt . In einer Fabrik ,
die eine eigne Betriebskasse hat , wurde jede Arbeiterin ent -
lassen , sobald bei ihr Schwangerschaft konstatiert
werden konnte , und zwar geschah dies , lvie der eigne Sohn
des Fabrikanten ganz naiv eingestand , um der BeiriebS -
k n s s e die Auszahlung der Wöchnerinnen - Unter -
st ü tz n n g z » ersparen . Wenn die Möglichkeit besteht . Er
sparnisie dieser Art zu Gunsten der Fabrikkaste zu erzielen , dann
ist ' s freilich kein Wunder , daß in den Betriebskassen „ entweder die

Beiträge der Arbeiter verhallnisinäßig gering , oder die Leistungen
im Verhältnis zu den Orts - Krankenkassen erheblich höher sind . "
Die paar Pfennig Verwaltnngskosten , welche der Betrieb «

Unternehmer zu zahlen hat , können diesen Unterschied nicht
erklären , sondern der kommt dadurch zu stände , daß die
Betriebskassen sich ihre Mitglieder aussuchen können nnd sogar in
der Lage sind , etwaige dabei vorgekommene Fehler nachträglich noch
auszugleichen : den LrtS « Krankenkassen dagegen bleiben die kranken
oder i ' chivächlichen Personen überlaffen . Deswegen aber gerade
werden , solange Betriebskassen fortbestehen und täglich neu errichtet
werden können , die centralisierten Orts - Krankenkassen „eine voll -
endete Form der Organisation der Krankenversichernng " nicht darstellen .

H o f f m a u n führt für die Beseitigung ' der Hilfskassen schließlich
noch den Grund an , daß »die Hilsskassen auch von den Arbeit -

gebern dazu benutzt werden , um sich der BcitragSleistung für die
Krankenversicherung zu entziehen und den Versicherten die Zahlung
der ganzen Beiträge aufzubürden , indem nur solche Arbeiter zur
Arbeit angenommen werden , welche Mitglieder einer HilfSkasse sind . "
Dies ivird man als bis zu einem gewissen Grade richtig anerkennen
müssen . Man wird aber andrerseits nicht behaupten
können , daß di ? Gefahr einer solchen niißbräuchlichen
Ansnntznng der Hilfskassen größer ist als die — oben
durch das Beispiel illustrierte — Gefahr einer ähnlichen Ausnutzung
der Betriebskassen . lind darum kann höchstens verlangt werden ,
daß , wenn die Betriebskaffen beseitigt werden , auch die Hilfskassen
ihnen folgen .

Die weiteren Vorschläge HoffmannS werden wir in einem
dritten Aufsatze behandeln . _

C. F.

Bolikische Mvberfichk .
Berlin , den 6. Juni .

Die Flottenvorlnge im Reichstag .
Die erneuten Verhandlungen über die Flottcuvorlage in

der zweiten Lesung können nur rein ornamentaler Natur sein .
Es kommt nicht mehr auf gründliche Erörterungen au —

nicht mehr auf Reden für und wider — alles i st ja eut -

chieden .

�) Hoffmann beziffert die Zahl der in BetriebS - Kranien -
lassen Bersiwerten . welche nach einer uns vorliegenden Statistik die

obige ist . auf 2 032 475 .'
'-') Nach Hoffmann 97 mit 24 609 Mitgliedern .
a) Nach Hoffmann 132 081 Mitglieder .

So erklärt sich die Teilnahmslosigkeit des Reichstags wie

des Publikums , als nach den kurzen Pfingstferien die

zweite Lesung der Flottcnvorlage begann . Kein Andrang
des Publikums — kein Andrang der Abgeordneten . Der Saal

war in der Mittwochs - Sitzung in Anbetracht der Bedeutung
der Vorlage recht schwach gefüllt . Namentlich aus Süddeutsch¬
land fehtten viele Abgeordnete — die Bayern glänzten fast

sämtlich durch Abwesenheit . Und lauter Alltagsgesichter , in

Alltagsstimmung — nur höchstens etwas gleichgültiger und

teilnahmsloser noch als an gewöhnlichen Alltagen . Gilt es doch

Ja und Amen zu einem Geschäfte zu sagen , das bereits fix und

fertig ist und an dem kein Mensch Freude hat . Gilt es doch , eine

vorher abgekartete Komödie zu spielen , die nicht komisch ist ,
oder wenigstens keine andre Komik hat , als die des Katzen-
jammers und der Bedientenhaftigkeit .

Unter solchen Verhältnissen ist es nicht zum Verwundern ,

daß die Sitzung , in welcher formell die Flottenvorlage be -

schlössen wurde , eine der langweiligsten war . die der Reichstag
jemals gehabt hat . Bleiern eintönig verlief die Debatte . Nur

die Abgg . Bebel und N i ch t e r vermochten es . die stumpfe
Gcsättigtheit der Mehrheit , die sich ihrer Sache sicher fühlte .
auf Augenblicke zu durchbrechen . Der Berichterstatter , der

Centrumsmann Müller - Fulda , der bei diesem '
Kuhhandel des Centrums eine leitende Rolle gespielt hat ,

hütete sich wohl , tiefer in die Sache einzugehen . Kuhhändel
macht man , aber man redet nicht von ihnen . Daraus gab .
der Staatssekretär des Neichs - Marine - Anits . Herr Tirpitz .
der offizielle Dreizackschwinger , die Erklärung ab , daß die

Regierungen sich mit den Beschlüssen der Kommission zu be - .

gnügen bereit seien , daß aber die abgestrichenen Auslands -

schiffe , möglicherweise schneller und in größerer Zahl , als

die jetzige Vorlage sie forderte , von neuem gefordert werden

müssen — also unzweifelhafte Ankündigung weiterer Marine -

vorlagen !
Die flottenfreundlichc Majorität des Reichtags hatte nun

offenbar den Plan einer parlamentarischen Conspiratiou de

silence — Verschwörung des Schweigens — gehabt .
Bebel vereitelte den Plan . Er unterwarf die

Flottenvorlage einer so scharfen und eingehenden Kritik

und ging mit dem Ccntrum so unbarmherzig ins Ge -

richt , daß eine Debatte erzwungen wurde . Sie war

freilich des Gegenstands würdig . Graf Stollberg upd
B a s s e r m a n n , der konservative und der nationallibepäle
Flottenagitator sangen jeder sein Lob - und Reklame -

lied auf die Flottenvorlage ; und die Ehrenrettung des

Centrums wurde von Herrn Gröber vergeblich versucht .
Eine sehr gute Rede gegen die Vorlage hielt Richter ,
während Herr R i ck e r t trotz des agrarischen Regierungs -
knrsus sich lviederum emsig für die Flotte bemühte . Der

bayrische Bauernbündler Hilpert zeigte sich als der um -

gelehrte Rickert , er will gegen die Flotte stimmen , weil die

Regierung noch nicht agrarisch genug sei. Nachdem�
L i e b e r m a n n von S o n n e n b e r g der Flotten -
Vorlage seinen antisemitisch - nationalen Segen erteilt hatte ,
ergriff Bebel nochmals das Wort , um die wichtigsten der

ihm gemachten Einwürfe zu widerlegen . Auf den Vorhalt ,
daß in Frankreich die Regierung , welcher der Socialist
Millerand angehört , große Marineforderungen an die Kammer

gestellt habe , erwiderte Bebel , daß er und andre deuffche

Socialisten den Eintritt Millerands in das bürgerliche Ministerium
von vornherein nicht gebilligt hätten ' und daß Vorkommnisse in

Frankreich keinesfalls für die deutsche Socialdemokratie maß -

gebend sein können . Ein lustiger Disput über die Rabelais -

scheu Eß - und Trinkleistungen der auf den Rhein geschickten
Reklame - und Versuchs - Torpedo - Mannschaft und über die

Frage , ob die Begeisterung der Flotten schwärmer oder der

B a r n u m schwärmer die waschechtere ist, brachte die Debatte

zu würdigem Abschluß .
Als das Resultat der namentlichen Abstimmung über den

Hauptparagraphen 1 verkündigt ward : 153 Ja gegen 79 Nein

bei drei Enthaltungen , da rauschte zwar kein weltgeschicht -
licher Moment durch den Saal des deutschen Reichstags ,
allein irgendwo aus der Tiefe nieste Aegir so laut , daß man

hätte glauben können , es sei Dr . Kropatscheck , der „ Kreuz -
Zeitungs " - Redakteur . Ein stockschnupfiges Niesen .

Und fürwahr , der arme Aegir hat Grund , verschnupft zu
ein und zu grollen . Bloß 153 Stimmen für die weltinächttge

Zukunftsniusik ! Bloß 153 ! Sechsundvierzig hinter der beschluß -
ähigen Zahll Hätten wir bösen Socialdemokraten Obstruktion

machen wollen , wir hätten während derAbstimmung nur den Saal

zu verlassen brauchen und der Reichstag wäre beschlußunfähig
gewesen . Doch das hätte nur auf ein paar Tage genutzt .
Und für solch kleinliche Politik sind wir Socialdemokraten

zu — boshaft . . . . .
Diese jämmerliche , katzenjämnierliche Minoritäts - Majoritat ,

mit der offen zu stimmen ein großer Teil der Muß - Flotten -
chwärmer sich g e s ch ä m t hat . das ist das schimpflichste

Schicksal , das der neuesten Flotten - VorlafK , diesem Wechsel -

balg , den profitgieriger Geschäftssinn mit gemeinster Servilität

gezeugt hat , bereitet werden konnte .

Die Abstimmungszahlen wurden von der Mehrheit

chwcigend hingenonimen , von der Minderheit mit Lachen .

Das war nach 6 Uhr . um welche Zeit der Reichstag sich ver -

tagte .
Die Stimmung des Hauses ist so verkatert , daß an

längere Verhandlungen nicht mehr zu denken ist und der Schluß



der Session vermutlich , wie der Seniorenkonvent es berechnet
hat . am Dienstag erfolgen kann .

Nächste Sitzung Donnerstag . Fortsetzung .

Tie Amnestie .

. . . . Paris . 4. Juni .
Die Amnestie ist , wie nicht anders zu erwarten war , vom Senat

m,t einer überwältigenden Mehrheit votiert worden . Es ist die
neueste Wiederentfachiing der Drcyfns - Afsaire durch die Nationalisten .
die das Votum beschleunigt hat . Man darf sagen , dah nicht nur die
Senatsmehrheit , sondern auch die Regierung die Amnestie als ei »
notwendiges Uebcl betrachtet . Die zweitägige Debatte hat das mit
aller Deutlichkeit bewiesen .

Juristisch ist diese Amnestie , die nicht rechtskräftige Urteile
aufhebt , sondern schwebende Prozesse niederschlägt , eine schivere Ver -
Icgiing des Nechtsgcsühls . ein diktatorischer Eingriff in die
individuellen Rechte gegen den anSgesprochenc » Willen derjenigen
die . wie Zola , Picquart und Rcinach , vo » der Amnestie profitiere »
sollen . Nur General Mercier hat natürlich gegen die
Amnestie , die ihn vor dem Bagno rettet , nicht protestiert . Die
Befürworter der Anmestie haben denn midb die juristische Seite nur
der Form halber gestreist . Sie betontei , dagegen die politische
N 0 t w e n d i g k e i t der juristisch haltlosen Mastnahme . Die
Amnestie soll der reaktionären Demagogie den Mund stopfen , die
Ausbeutung der Dreysus - Affaire gegen die Republik unmöglich
machen , die parlamentarischen Veratungen und die politische
Oestcntlichkeit überhaupt von Dreyfus » Debatten befreien und
damit die Möglichkeit einer fruchtbaren gesetzgeberische
R e f o r m t h ä t i g k e i t gewähren im Interesse einer organische »
Stärkung der Republik und einer gründlichen Bekämpfung der
Rcaklionsparteicn . Dies die Hanptgcdankcn der Amnestierede
Waldeck - RonsscanS , der eigentlich der einzige Verteidiger der Amnestie
im Senat war . Während aber die erwarteten günstigen Wirkungen
der Amnestie im weiten Felde stehen , da sie vor allem mit der
langen Fortdauer des gegenwärtigen Ministcrinnis unzertrennbar
verknüpft sind , — wirkt die Amnestie nnmittelbar als eine K a p i
i ula tion der Republik vor der Hocharmee und den klerikal
uulitaristischen Parteien . Dabei kann von einem „beschivichtigendeiN
Giiifhiij dieser Kapitulation erst recht nicht die Rede sein . Die Rettung
des Generals Mercier genügt den Nationalisten noch lange nicht , verlündcn
sie doch , datz der überführte nnd geständige Verbrecher , den
monarchistisches Stimmvieh in den Senat gewählt , gar keiner
Amnestie bedarf , und sie zetern in einem sort , dah die Regierung
lediglich die Drehfusfrennde habe retten wollen . So hat denn neben
einigen intransigentcn Revisionisten das klerikal - mvnnrchistisch - natio

Senat ans das energische Verlangen der Regierung mit
ISS gegen 102 Stiinmcn beschlossen hat . Die stärke Minder¬
heit erklärt sich darans , datz der Antrag auf Amnestiernnx

tvird
re ' chle ' ' 0011 C' " Cm " ' �" " ktischen . Republikaner " gestellt

llebcrdies ist die Amnestie in ihrer Rechtsverletzung nicht einmal
konsequent . � Die Prozesse Zola und Heiiry - Reinach sind nur vom
Krmirnalgencht auf das Civilgcricht übertragen worden . Für diese
Falle handelt e§� sich also um eine erklärliche Aenderunq der

tjc ? � � � ä « st ä n d i g k e i t . welche gar leine politisch de
swtvichtigende Wirkung ausüben würde , falls , wie anzunehmen ist .
die beiden Prozesse eivilgerichtlich verhandelt werden .

WaS schließlich den Hauptmann D r e l, f u s betrifft , so ist er

rat « WKstiert worden , was ihm einerseits den Weg zur gesetzlichen
Rehabilitatlon offen lätzt , während anderseits die Niederschlagung
der nnt seinem Fall innig verknüpften Kriminalprozcsse die Ans -
findung einer jnriitischcn . »eilen Thatsache " wenigstens in absehbarer
ö t unmöglich macht . Im übrigen versteht eS sich voir selbst ,
dajj SZrcyslis ' Ansschluff von der Amnestie als ein Zugeständnis an

v . t « t5an .1,. ce ? u betrachten ist , nicht als eine Rücksichtnahme au '
daS Rehabilitationsrecht des Unschuldigen .

� Man steht , die Amnestie ist in jeder Beziehung eine Halbheit ,
wie bcn » die ganze Politik seit eineni Jahr , seit dem halben Siege
der Republik sich iii Halbheiten bewegen muff . Die Republik ist
weder so stark , um ihr Gesetz unerbittlich walten zu lassen , noch
darf sie sich eine wirkliche Amnestie gestatten , ein allseitiges Per -
gessen . crn groffmütigcs Verzeihen der Verbrechen ihrer Feinde . Die
Groffmut wäre in diesem Fall eine v o l l st ä n d i g e Kapitulation
vor tampflnstigen , wutschnaubenden Feinden .

Sonst der versöhnjiche Abschluß einer stürmische » Kampfperlode .
crfchcint die gegebene Amnestie vielinehr als die Einleitung ncner
Kampfe , die Ursache neuer Erbittcrling . Man wird ivohl vergebens
in der Geschichte nach einem Gegeiistiicf der Ainnestiercde des svlinistcr -
Präsidenten suchen , wie man vergebens nach so kriegerischen
Anniestiedebatten suchen Ivird . Es war eine K a m p f r e d e , wie sie
Waldeck - Rousseau gegen die Feinde der Republik noch nienials ge -
halten hat . Die neuesten lvild - gehässigen Angriffe der Natioiialiste »
haben ihn offenbar so scharf gemacht . Er ivnchs über sich selbst
hinaus zum demokratischen Staatsmann , der die Republik durch
gründliche Refornie » , die er „ notwendige Gesetze nnd Garantien "
die „republikanische Charte " ( ctiarto röpublicaine ) »amite , end
Itch gegen die fortwährende Untcrhvhlnngöarbeit der Reaktion
sicherstellen will . Wenn nur die Thaien den energischen
und einsichtigen Worten entsprechen . . . Ans der anderii
Seite wagte er , seiner Rede eine ausgesprochene „drehflisistische "
Spitze zu geben , so den der Amnestie anhaftenden Beigeschinack einer
Kapitulation vor der Hocharmee gänzlich verwischend . Er spendete
rücksichtsloses Lob den Revisionisten nnd schloff mit einer , unerbitb
lichen Brandmarkung des amnestierten Mercier , den er unter einer
dreifachen Bcifallssalve der Senatsmehrheit dem „Urteil dcö öffcnt -
lichen Gewissens " überlieferte , „ einem Urteil , das die Jahrhundertc
überdauert . eine Lehre der Volker ist n » d der Geschichte
angehört " . Und kein Nationalist wagte cS , den gcbrand -
markien Verbrecher in Schutz zu »ehnien , ebenso wie Mereier
felbst stumm sitzen blieb , nachdem sein eyiüscher Redeversuch am ersten
Beratiingslage so beschämend für ihn geendet hatte .

Der Senat that noch ein übriges , um die Chamade des Amnestie -
Votums in eine Fanfare zu verwandeln : mit 178 gegen bloff 41
Stimmen votierte er den öffentlichen Anschlag der Minister -
Präsidenten - Rede , die höchste parlamentarische Ehrung eines Redners ,
die feierlichste Gegenzeichnuiig des Kampfprogramnis der Regierung .

Jetzt hat die Kammer das Wort . Die Aninestie wird gewiff
auch dort votiert werden , aber die Regierung muff sich auf rasende
Angriff « seitens der Nationalisten gefafft machen . Diese wollen es
mit Hilfe der Melinisten versuchen , die Staatsstreichler in die Anmestie
mit einzuschlieffen . —

#
•

*

Deutsches Weich .
Bnchkas Ende . Ter schon vor einiger Zeit angekündigte

Rücktritt des Kolouialmiuisters v. B u ch k a ist nunmehr vollzogene
Thatsache . Sein Nachfolger ist der kaiserliche Gesandte in China ,
Dr . S t ü b e l.

Herr v. BuKka , ein mecklenburgischer Konservativer der änffersten
Reaktion , hat nur zwei Jahr für die herrliche Kolonialpolilik ge -
wirkt . Die Kolonialschwänner waren mit ihm unzufrieden und
griffen ihn in neuerer Zeit sehr heftig an , weil er die kolonialen
Gründer und die Ausbeutung der Kolonie » durch ausländische
Gesellschaften schütze —

Der Seniorenkonvcnt des Reichstags hat Mittwoch unter
Vorsitz des Präsidenten festgestellt , dah vor dem Schlaff der Session
die F l o t t e n v o r l o g e und das S euch enge setz in ziveiier
und dritter Beratung erledigt werden sollen . Hierzu treten noch die
socialdemokratische I n t e rp ei l a ti o n wegen der Kontraktbrnch -
gesetze in mehreren Einzelstaaten , sowie die noch ausstehenden
W a h l p r ü f u n g e n und einige kleinere Vorlagen betreffend daS
H a n d e l s a b k o in m e ir mit England , sowie «ine inlernalio -
nale S a ii i t ä t S ü b e r e i n k u n f t .

Diese Beratungsgegenstände hofft man bestimmt bis D i e n § -

tag , den 12. Jum zur Erledigung zu bringen und wird an diesem
Tage allem Vermuten nach die Session des Reichstags ge
schlössen werden . —

Die Schnlkonscrcnz ist am Mittwoch im Kultusministerium
eröffnet worden . Der Kaiser war nicht erschienen . Die B e -
rechtigungsfrage — d. h. die Gleichberechtigung der ver -
schiedenen höheren Schulen — soll den Hauptgegenstand der Beratung
bilden . Ferner wird die Frage der „ Kadettengymnasien " beraten
werden . Danach sollen die Abiturienten der Kadettenanstalten das
allgemeine Zulassungsrecht zu den akademischen Studien erhalten , so
daß in jungen Jahren verabschiedete Offiziere sich ohne weiteres
irgend einen akadeniischen Beruf wählen können . —

Politische Moosaucrei . Das Berliner Organ des Herrn
Dasvach hat weiter den Mut , daS Verhalten des Centrnms zum
Arbcitgebcr - Paragraphen zu verteidigen und ist fortgesetzt benniht ,
den infamen doppelten Flottcnverrat der herrschenden Partei
— hinsichtlich der Vorloge selbst und der Decknngsfragc — dadurch
zu vertuschen , daff eS wider besseres Wissen die Social -
dcmokratie , die keine Stenern für Zwecke bewilligt , die sie bekämpft ,
verleunidct . sie schone den Kapitalismus an der Börse . Fehlt nur
noch , daff das edle Blatt auch die auf Verteuerung dcS BroteS ab -
zielenden Bestrebungen des Ccntnnns ableugnend bemäntelt , nnd
die politische Moosaucrei ist zum Dogma erhoben , nach dem jeder
Centrumslaplan handeln muff . —

Der Weltfrieden eine Chimäre . Dem Blatt der rheinisch
westfälischen Eisenindustriellen ist von einem Philosophen die tröst
liche Kunde geworden , daff der Weltfrieden eine Chimäre sei und
es ewig bleiben werde . Das Blatt schreibt :

Den Friedensschwärmern , die nicht selten den Versuch machen ,
die Wissenschaft für die schönen Illusionen vom eivigen Frieden
z » verwerten , verdirbt der Berliner Philosoph Wilhelm Dilthcy
das Concept . Dilthey schreibt nämlich im Junihcft der „ Deutschen
Rnndschan " in einem Artikel über die Berliner Akademie der

Wissenschaften , ihre Vergangenheit und ihre gegenwäriigen Auf -
gaben u. a. daS Nachstehende : „ Die Wissenschaft hat im Zusammen¬
wirken der Nationen ihr Werk gcthan . Ihr Fortschritt springt
von den schöpferischen Köpfen eines Volks hinüber zu denen des
andern . So verbindet sie die Nationen . Der Glaube , daff
sie oder irgend eine andre Macht den Welt -
frieden herbeiführen könne , ist eine Chimäre .
Stärker als seit den Tagen der Religionskriege
ist h e » t e die Spanmmg . welche zwischen den großen
K u l t n rn a t i o u e n besteht , da diese jetzt um die Herrschaft
auf der Erde und um die lvirtschaftliche Aus «

bentung der Schwächeren kämpfen . "
Wie beruhigend für die Flotteniiitcvcssentcn , ak » des

philosophischen Grübelns letzten Schluß die Versicherung zu erhalten ,
daß der Friedensengcl mit der Palme fürder als antiquiertes
Symbol zu gelten hat und in aller Zukunft durch den strammen
pommcrschen Grenadier mit der Pickelhaube ersetzt werden
wird . Wenn Herr Dilthey dann noch des weiteren ver -
sichert , daß die Wissenschaft trotz ihrer sich täglich mchrcnden
internatioiwlen Beziehungen zwar die Spannungen des welt¬
politischen Fanstkampfs nicht mildern , dennoch aber n n a b -

h ä n g i g von den politischen Gegensätzen „ das Bewichtsein der Zu -
amm' engchörigkcil " erhalten werde , so ist daS wirklich ein s e h r
magere r Trost für die ehrlichen Freunde des Friedens .

Zum Glück entbehrt aber das Urteil des Berliner Philosophen
der philosophischen sGründlichkeit . > Daß jZdie Kathcdcrwisjeiischaft
den Völkcrfricdcn nicht zn sichern vermag , geben wir gern zu. Allein
cS giebt auch eine angewandte Wissenschaft : die Massen -
a n f k l ä r u n g , und sie in Verbindung mit der täglich sich mehr
durchsetzenden Klassensolidarität dcS iiitmiatioiialeii Proletariats
wird diejenige vom Herrn Dilthcy übersehene Macht darstellen ,
die trotz des weltpolitischen Deliriums , das gegenwärtig die besitzenden
Klassen der Kulturslaatcn befallen hat , den Weltfrieden begründen
wird . —

_

„ Seiner Majestät Schiffe
Man schreibt uns aus Kiel :

Wenn , wie der « Vorwärts " in der letzten SoimtagSnummcr
nach einer ZcitungSmcldung mitteilt , der Prinz Ludwig von Bayern
darüber verstimmt ist , daß der Kaiser in einem Telegramm an de »

Priiizregenten Luitpold von „ meiner Torpedoboots - Division " ge -
prochen hat , so ist daS eine Miffstiininmig . die wir nur zu gur

begreifen können . Den » die Sache liegt nicht so, daß der Kaiser ,
als Chef , als oberster Befehlshaber der Marine , seine Worte etwa

o gemeint habe , wie der Schiffskonmiandant , der von „ seinem Schiff " ,
wie der Hauptmann , der von „seiner Compagnie " spricht . Es hat
thaisächlich manchmal den Anschein , alö ob die Kriegsschiffe nicht nur
dem Namen nach « Seiner Majestät Schiff " sind ; sondern als ob sie

zn seiner Privatben utznng nnd nicht zur Sicherung
des Reiches da wären . Von der „ Hohenzollern " , die in der

deutschen Kriegsschiffsliste als „Speeialschiff " geführt wird , in

Wirklichkeit aber Kaiseryacht ist , sehen wir heute ganz
ab . Jetzt erst wieder , in allcrncuester Zeit , ist spcciell für den Kaiser
wieder ein andres Kriegsschiff eingerichtet worden . Es ist dies da «

neue st e Torpedoboot , und ohne Zweifel wird auch der Geld -
beutel der Steuerzahler durch diese Aenderung wieder belastet werden .

Ganz abweichend von dem bisherigen Usus , nach dem die Torpedo -
boote mit dem Anfangsbuchstaben der Bauwerft und einer fortlaufenden
Nummer als Namen versehen werden , hat dieses Boot den Namen

Sleigucr " erhalten , anstatt 8. V7. Es soll der „ Hohenzollern " als
Tender attachicrt werden , zum An - und Vonbordgehen ,

ü r Fahrten aus Flüssen nnd in engen nnd

lachen , von der „ Hohenzollern " nicht zu de -
u ch e u d c n F j o r d e n an der n o r w e g i s ch e n K n st e usiv .
ienen . Und dieser Aufgabe gemäß ist denn der „ Sleigner " ein -

gerichtet . Da » Schiff ist , abweichend von den bisherigen
Torpedobooten , auf dem Hinterdeck mit einem Pavillon
verschen und weiß gestrichen . Am ersten Pfingsttage

t das Schiff zum erstenmal in Kiel eingetroffen . „ Seiner
Majestät Schiff " ist also thatsächlich für Wilhelm II .

eingerichtet . Wir sind der Ansicht , daß etwas Derartiges in
der That nur zn geeignet ist , Mißstimmung zu erregen , wenn
nicht die Marineverivalinng für die Gründe solcher Abweichungen
vor den bisherigen Torpedobootstypen wirklich durch -

chlagende Argumente anzugeben vermag . Und ver -

mag sie dieselben anzugeben , dann sind eben die ganzen bis -

herigen Torpedoboote „ altes Eisen " . Vielleicht er -
kundigt sich einmal der Reichstag nach diesen Dingen . —

Die Knltnrhähe deS CeutrumS offenbart sich in der Wieder -
gäbe einer Räubergeschichte , die wir in der „ Germania " finden . Der
Unsinn stammt aus einem Donziger Blatte und soll von einem un -
genannten getauften Juden im Gefängnis einem ungenannten Geist -
iichen erzählt worden sein . Die „ Germania " aber druckt ihn ab ,
findet ihn „ interessant " nnd meint , daß er „Einiges . für sich " habe .

„ Unter der Boraiissetzung . daß der junge Winter ein oder
mehrere Jndenmädchcn entehrt hat , waren die Eltern der be -
treffenden Mädchen verpflichtet ( besonders wenn sie der

strengeren Richtung angehörten ) , dieses Borkonimnis dem
Rabbiner zur ivcitere » Beranlaffung anzuzeigen . Derselbe
war wiederum gezwungen , die Sache einem Gerichtshof zu
unterbreiten . Der Gerichtshof lfrüber Synedrium ) hat mindestens
aus fünf Mitgliedern — Rabbinern und Schriftgclchrten

- sal . Schächtern ) — zu bestehen . Bei wichtigeren Ange . legenheiten
wird die Anzahl erhöht . Dieser Fall mutz besonders ernst
gewesen sein , d. h. es muß eine mehrfache Entehrimg
von Judenmädchen vorgelegen haben und Winter als be -

sonders gefährlich erachtet sein . Der Gerichtshof , der sich
hier , weil es sich um ein nach den Staatsgesetzen schwer zu
ahndendes Verbrechen handelt , ans ausländische » Juden
zusammengesetzt haben wird , die sich, jus Ausland zurückgekehrt ,
leichter der Strafverfolgung entziehen können , hat ein b e -

sonders grausames Todesurteil über Winter gefällt
und es wahrscheinlich auch an demselben Tage vollstreckt . Er ist
an dem Tage zusammengetreten , an welchem , wie er wußte ,
Winter von einem Judenmädchen an einen bestimmten Platz be -

stellt worden ist . Winter ist durch einen Schächtschnitt abgeschlachtet ;
das Blut mag aufgefangen sein , um die Spuren möglichst zu ver -

wischen , und der Körper mußte infolgedessen sehr blutleer werden .

Daß das Blut zu Opfcrzwccken benutzt werde , hält er so gut wie

ausgeschlossen . Es würde sich hier nicht bloß um einen gemeinen
Rachemord , sondern um einen sanktionierten Sühne -
tu o r d handeln . Natürlich kann das nicht ohne weiteres bewiesen
werden — und wird wohl auch nie nachgewiesen werden könne » .
denn ein Jude , der das verrät , weiß , mag er auch noch
so verkommen sein , daß er von Stunde an „ verdammt " ,
unrettbar verloren ist , und deshalb wird schwerlich auch
irgend ein jüdischer Mitwisser in Könitz etwas verraten .

Daß der Talmud oder andre Geheimschriften nicht in

nackter Offenheit den Mord , die Verhängung der Todesstrase
über einen Nichtjuden nnter Umständen anbefehlen , bedarf keiner

Erklärung , indessen in dieser oder jener Geheimschrift , die es un -

bedingt giebt , mag es doch verblümt stehen , jedenfalls aber nach
mündlicher Tradition . Daß das verführte Judenmädchen
straflos oder fast straflos ausgeht ( wie auch aus 1. Mos . 84

ersichtlich ist ), hängt nnt der jüdischen Anschauung zusammen ,
wonach das Weib als ziemlich widerstandslos , also in sittlicher
Hinsicht in Bezug auf die sittliche Kraft als minderwertig gilt .
Mir erscheint diese ganze Ansicht über den Konitzer Mord ziemlich
einleuchtend , zumal da die Judenmädchen hartnäckig jeden Ver -

kehr mit Winter leugnen , obgleich er doch durch glaubwürdige
Zeugen festgestellt ist.' Den Kriminalbeamten dürfte dann das

Verhalten der Judenmädchen , namentlich die Ableugnung der

Bekanntschaft mit Winter , nicht mehr so rätselhaft vorkommen . "
Das Ccittralorgan der regierenden ParteiZdes Deutschen Reichs

findet , daß diese abenteuerliche Albernheit , die aus einem Schauer -
rouiau Uebik de la Bretonnes abgeschrieben sein könnte , interessant
sei und einiges für sich hat . Glückliches Deutschland ! —

Zur NcichStagS - Ersatzwahl in Mülhausen i . E . schreibt
man uns . Die gouvernemental - klerikal - freisinnige Sammelkandidatur

ist nun doch noch perfekt geworden . In der Person des Groß -
fabrikanten Theodor Schl um berger haben die bürgerlichcn
Parteien nach langen Mühen einen Mann gefunden , der sich er -

bietet , wie im Jahre 18S3 der Stratzburger Riff , eS allen reciit

zu machen . Herr Schlnmberger wird als „ liberaler " Mann be -

zeichnet , worunter sich natürlich jeder denken kann , was er will . In

Arbefierkreisen wurde in allerjüngsterZeit sein Name genannt wegen der

sonderbaren Stellnngiinhme , die er in der Frage der R e «

gelung des Arbeitsnachweises nimmt . Er ist . wie

vor einigen Tagen ancki der „ Vorwärts " berichtete , entschiedener Gegner
des kommunalen Arbeitsnachweises , weil durch allzu große Leichtigkeit
im Stellenwechsel suneittgeltliche Arbcitsvermittelung , niedrige Reise -

kosten ze. ) übermäßig viel Leute in die Städte gezogen und dort

dann „ von den s o c i a l i st i s ch e n Agitatoren zum

Bürgerkrieg angetrieben " ( ! ! ) werden . Die Mülhauser

Arbeiterschaft weiß also bereits , weß Geistes Kind der zum Kampfe

gegen die Socialdemokratie ausgezogene bürgerliche Sammelkandidat

ist , ehe derselbe in Wahlsachen auch nur den Mund öffnet . Und

weil sie dies weiß , wird sie auch dafür sorgen , daß Herr Schlum -

berger keine Gelegenheit findet , den Reichstag mit seinen verschrobenen
' oci ' alpolitischen Anschauungen zu behelligen . —

Ablösung der Realgemeinderechte . Stuttgart . B. Juni .

( Eig . ©er . ) In der Woche vor Pfingsten erledigte der württem -

bergische Landtag einen Gesetzentwurf , der einen kulturhistorisch
interessanten Hintergrund hat . ES handelte sich um die Ablösung
der „ R c a l g e m e i n d e r e ch t e" . Vielfach bestehen noch in

Württemberg neben der modern bürgerlichcn Gemeinde sogenannte
„ Rea lg « in « in den " , welche sich als Reste der alten Mark -

g e n o s s e n s ch a f t e n darstellen . Die „ Realgemeinde " von heute
ist ein Verband der eingesessenen Gemeindegenosien . welche die

Nntznng am Gemeiiidevennögen . der . gemeinen Mark " oder der

„ Alimark " haben und dafür auch im wesentlichen die Gemeinde -

leistmigen zu erfüllen haben . Es ist begreiflich , daß diese

altchrwürdigc Einrichtung mit der modern politischen
Gemeinde , mit dem Staat als Aussichtsbehörde und

Steuereinnehmer auf Schritt und Tritt kollidiert , nnd es ist bereits

so weit gekommen , datz in der Mehrzahl der Fälle den Gemeinde -

genossen selbst die frühere Wohllhat des Gemeindeverniögens zur

Plage geworden ist . Der Entwurf der Regierung bezweckt nun , die

Ablösung d e r R e a l g e m e i n d e r e ch t e zu erleichtern , und

soll dies im Verwaltungswege ans Antrag
öemeindegenossen oder auch — so besonders ,

die Gemeinde ihren Pflichten gegen den Staat

nachkommt , auf Ainrag der Kreisregierung geschehen .
Im ganzen giebt eS 551 Orte in 32 Oberämtern mit Realgemeinde -
wählen . Die große Mehrzahl entfällt auf Neuwürttemberg , des

Jagstkreis nnd den DonaukreiS . Der durchschnittliche JahreSwert der

Erträgnisse aus den Gemeindegütern wird auf 258 035 M. ver «

anschlagt , der Durchschnittswert der Leistungen auf 241 324 M. , so -
mit 16 711 M. weniger als der Ertrag . Die Beratung de » Gesetzes

nahm fast die ganze letzt « Woche in Anspruch . Beanstandet wurde

hauptsächlich das AblvsnngSverfahren und die Berechnung der Eni -

schädignug . Man einigte sich dahin , das Ablösnngslapital ans den

z w a n z i g f a ch e ii Betrog des reinen Jahrcswcrts der Nutzung ,

beziehungsweise Leistung zu normieren . Die Ablösung kann von

einem Zehntel der Gemcindeberechtigten bcaittragt oder von der

Kreisregkernug unter bestimmten Voraussetzungen angemeldet
werden . - -

zwar
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nicht

Deutscher Lehrertag .

In der Pfingstwoche verhandelte in Köln die deutsche Lehrer -

Versammlung .
Den ersten Gegenstand der Tagesordnung bildete der Dortrag

des Lehrers E. Beyer - Leipzig über : „ Rückbltcke und Aus -

blicke an der Jahrynndertwende " .
Der Redner gedachte der Arbeiten Pestalozzis , DiesterwegS

und DitteS , denen die Enttvicklnng des heutigen SchittwesciiS im

vorigen Jahrhundert im wesentlichen zn danken sei . Leider

sei auch im 20 . Jahrhundert die Pädagogik noch nicht
Herrin im eignen Hause . ES müsse ohne Unterlaß da -

für gearbeitet werden , daß das alte Losungswort end -

lich zur Wahrheit werde : „ Die Kirche den Theologen .
die Schule den Pädagogen . " lLebhafter Beifall . ) Wenn

das deutsche Volk zur Wohlfahrt , Freiheit und Gesittung gelangen
sollte , dann müssen demselben alle Erriingeiischasten der Kultur ,
alle Fortschritte der Kunst nnd Wissenschaft zugänglich gemacht
werden . Leider seien die finstren Mächte , die die Schule der

Kirche nnterthan machen wollen , noch immer nicht ver -

schwimden . Noch immer werden von der Schulbank die

socialen Gegensätze gepflegt . Die sociale Frage sei nicht
bloß eine Magcnfrage , sie sei auch eine BildnngSfrage .
Jeder sei berechtigt , an den geistigen Errmigenschaften vollen
Anteil zu nehmen .

'
Leider stelle sich auch ein Teil des deutschen

BürgertnmS der einheitlichen Gestaltung nusres Volksschnlivesciis
aus Furcht vor der Socialdemokratie noch feindlich gegenüber .
Und doch könne man der socialen Gefahr nur dann mit Erfolg
begegnen , wenn dem Bildungsbedürfnis keine Schranken gezogen
werden . Wenn die Einheit des deutschen Volks zur Wahrheil
werden solle , dann müsse das deutsche Volk schon im untersten
Stockwerk versammelt und von dem einheitlichen deutschen Geiste
erfüllt werden . Leider habe es noch keinen Kultusminister gegeben .
der derartig seine Pflicht auffaßte , wie seine Kollegen für das

Kriegslvescn zu Wasser und zu Lande . ( Beifall uud Heiterkeit . )



Im neuen Jahrhundert müsse man Mittel und Wege finden , damit
die Schuld den immer größer werdenden Anforderüngen des öffmt -
lichcn Lebens gerecht werden könne . Den Kampf , den Diesterweg
begonnen , müssen die deutschen Lehrer mutig weiter führen , sie
dürfen mcht eher den Kampf aufgeben , bis der Freiheitsodem in
allen Räumen iveht . ( Stürmischer , lang anhaltender Beifall . )

Lehrer Otto - Charlottenburg sprach hierauf über die Ve -
e<,,et gesteigerten Volksbildung für die wirtschaftliche

Entwicklung imsreS Volkes .

_ „ Eine größere Verbreitung von Bildung kann erst möglich
fnn , wenn eine gewisse wirtschaftliche Entwickelung erreicht ist .
N' cht richtig sei es aber , die Volksbildung als die Lösung der
socialen Frage zu betrachten . Die Lehrer müßten sich dagegen
wehren , daß man in der Volksschule ein Allheilmittel sehe .
( Sehr richtig !) Die Schäden der Zeit können nur durch eine tief¬
gehende , grnndlcgrnde Socialrcform , durch eine Veränderung
»»isrcr staatlichen und wirtschaftlichen Zustände herbeigeführt
werden . ( Sehr richtig !) Deutschland sei längst kein Agrarstaat
wehr . 9lls Industriestaat sei Deutschland aber auf seinen
Gutcrabsatz nach dem Auslande angewiesen . Es müsse daher
die Frage anfgeivorfen werden , ab ' die Intelligenz der Leitung
für diese Aufgabe ausreiche . Leider leide ein großer Teil des
Handwerks neben dem Mangel an Bildung an einem Mangel an
dildungstricb . Sie zeigen sich sogar feindselig gegen das Be <
strebe », den heranwachsende » Lehrlingen eine größere allgemeine
Bildung zu gebe ». Auch nnsre Landwirtschaft befindet sich in einer
schweren Lage , aber auch für sie bedeutet ein Fortschreiten in der
Bildung ein Fortschreiten in der Produktion . Gelte das Gc -
forderte auch für ländliche Arbeiter ? Der Abgeordnete
Szmnla würde nur ein mitleidiges Lächeln haben ; sein

» �zdeal ist der galizische Arbeiter . ( Lachen . ) Für Bedienung
�cr Maschliieu braucht auch die Landwirtschaft intelligentere
Arbeiter . Vom preußischen Ministertisch ist aber an die Schule
die Mahnuua ergangen , sie möge die Kinder nicht vergessen lassen ,
wozu Gott sie_ auf das Land gesetzt hat . ( Gelächter . ) Danach
scheinen also die Kinder zum Nutzen der Gutsbesitzer
da zu sein . ( Sehr gut ! ) Wenn der ostclbische Großgrund -
bcsitzer nur mit elenden Arbeitslöhnen und mit
NinderauSbentung ivirtschasten könne , so möge er
abdanken . ( Stürmischer Beifall . ) Er beweist damit nur ,
daß er nicht fähig war , aus den rückständigen Ver¬
hältnissen heraus sich den technischen Fortschritten
anzupassen . Die Aufgabe cincS Kultlirstaats könne es nicht sein ,
dafür zu sorgen , daß eine Minderheit Besitzender aus
der Ausbeutung von Kindern Nutzen ziehe .
( Großer Beifall . ) Erhöhte Bildung würde auch dem ostelbischen
Junkertum nicht schaden ( stürmischer Beifall ) , damit es aus denr
Boden höheren Ertrag zu erzielen vermag und dann de » Leuten
menschenwürdige Löhne und Wohnungen gewähren kann . ( Beifall . )

Der Vortrag gipfelte in den folgenden Thesen :
1. Die Volksbildung ist eine der wirksamsten Kräfte für erhöhte

wirtschaftliche Leistungsfähigkeit eines Volks .
2. Eine gesteigerte allgemeine Volksbildung bewirkt eine gleich -

mäßigere Verteilung der Arbeitserträge , fördert also neben der
wirtschaftlichen auch die sociale Entwicklung uusreS Volks und
bedingt seine Stellung ans dem Weltmärkte .

8. Es ist deshalb
») allen bildungsfeindlichen Bestrebungen — auch um des

Werts der Bildung selbst willen — entschieden entgegen¬
zutreten ,

b) allen VolkSbildungSanstalten und VolkSbildungsbestrcbnngen
eine vermehrte Pflege zu widmen .

Man wird gestehen müssen , daß die Lehrer in ihren Pflicht -
gemäßen Ansprüchen an die Schule bei weitem nicht den social -
politischen Radikalismus eines Pestalozzi , des geistigen Schöpfers
deS Volköschulwesens erreichen , geschweige , daß sie socialistischcr
Einsicht zugänglich ivären . Es sind wohlwollende freisinnige Leute
mit maßvollen , socialreformerislben Neigungen , die das Recht der
Schule verfechten und nicht völlig blind gegen die Ivirtschaftlichen
Ursachen der Schulmisere sind . Gleichwohl spricht die agrarische
„ Deutsche Tageszeitung " wütend von einer „ Sammlung hohler
Phrasen " und einem „ verwässerten Anfgnß abgestandener Phrasen "
des „ Vorwärts " und des — man denke —. „ Berliner Tageblatt »" .
Und die „ K r e u z - Z e i t u n g " vermißt eine entschiedene Stellung -
» ahme der Regierungsveckreter :

„ Gerade gegenüber der allgemeinen Lchrerversanunlung , in
der sich so vielfach ein widerchristlicher Geist mit erschreckender
Deutlichkeit geltend gemacht und die mit der Zeit einen kirchlich
und polltisch radikalen Anstrich angenommen hat , wäre der Hin¬
weis der Vertreter der staatlichen Schulaufsichtsbehörden auf die
Notwendigkeit einer religiösen Erziehung unsrer Jugend im Sinn
des lebendigen Christentums ivohl am Platz
gewesen . "

Wenn es nach den Konservativen und Agrariern ginge , dann
würde freilich die Volksschule überhaupt beseitigt werden . Hinter der
heuchlerischen Pflege des „ lebendigen Christentums " , die man fordert ,
steckt nur der alte Haß gegen jede Bildung der Massen , durch die
die Möglichkeit schrankenloser Ausbeutung verringert wird .

Ausland .
Oestreich - Nngarn .

Unersättlichfcit der Kohlenbarone . Die „Vossische Zeitung "
läßt sich melden , daß seitens der b ö h m i s ch e n Steinkohlen -
Bergiverke Unterhandlungen mit sächsischen Kohlen - Berg «
werken gepflogen würden , die die Bildung eines mittel -
europäischen Kohlcnrings bezweckten . Ferner wird ans Prag ge¬
meldet , daß die böhmischen Kohlenwerke beschlossen hätten , ! >»
Fall der gesetzlichen Einführung der Neun -
st U n d e n s ch i ch t die Kohleupreise um 20 —30 Proz . zu erhöhen .
Trotzdem asto die Kohleupreise bereits eine schwindelnde Höhe er -
reicht haben , erstrebt man durch internationale Karl elli cnnig eine
weitere , dauernde Steigerung der Kohlenpreise . Und einen kleinen
socialpolitischcn Fortschritt auf dem Gebiet der Arbeiterschntz - Gesetz -
gebnng will man das große Publikum durch eine enorme Steigerung
ciucs unentbehrlichen Konfuniartjlels entgelten lassen ! Wahrhaftig ,
die Signatur uusreS kapitalistischen Zeitalters ist die Begehrlichkeit
der Arbeiter . —

Italien .
Ter „ ruhige Verlans " der italienischen Wahlen , von dem der

Telegraph — der in Italien noch kecker lügt , als in andren Ländern
— gesprochen hat , ist eine Lüge gewesen . Namentlich in Sizilien
und Calabrie » haben zahlreiche Tumulte und Gewaltthätigleite »
aller Art stattgefunden . Der „ Ava » ti " bringt eine lange Liste solcher
Ruhestörungen durch die Kreaturen der Maffia und C a m o r r a
— und all ' diese Ruhestörungen von den Behörden frenndlich
geduldet oder noch freundlicher u n t e r st ü tz t. Außerdem hat
die Polizei an vielen Orten die Wahlflugblätter der Oppositions -
Parteien konfiSciert und sonstige Ercesse zur Unterdrückung der
Wahlfrciheit verübt . Trotzdem ist die Niederlage der Regierung eine
vollständige . Da « Ministerium Pelloux bat nicht , wie es an -
fänglich hieß , eine größere Majorität als nn vorigen Parlament —
im Gegenteil , seine Majorität ist stark zusammen geschmolzen .
Nicht die Mittelpartcien , wie der Telegragh uns sagte , sind eS.
welche die Kosten der Wahl zu tragen gehabt haben , sondern i » erster
Linie ist es die Regierungspartei , während die oppositionellen Mittel -

Parteien vergleichsweise gut weggekommen sind .

Bezeichnend für die Lage in Italien ist , daß die Nummer des

„ Avantl " vom Montag , welche die ersten Wahlbcrichte brachte und
das Resultat besprach , wegen deS Leitartikels konfiSciert wurde und
dcohalb nach östreichischer Mode mit einer großen Censurliicke am
Kopf der ersten Seite erscheint . Deutlicher konnte die Regierung
nicht bekunden , daß sie mit dem Wahlergebnis nicht zufrieden ist . —

Asic » .
Der Boxer - Anfstand ist dem Anschein noch noch im Wachsen

begriffen . Die chinesischen Truppen sind von den Boxern in ver -

schiedcnen Gefechten geschlagen worden . ES wird allerdings be -
hauptct , daß die Truppen die Weisung erhallen hätten , den Kampf
gegen die Aufständischen überhaupt nicht ernstlich aufzunehmen . Die
Boxer nehmen freilich auf die ihnen angeblich entgegengebrachte
freundliche Gesinnung wenig Rücksicht , sondern brachten den Truppen
schwere Verluste bei .

In dem bedrohten Tientsiu sind inzwischen Truppenabteilungen
der Mächte eingetroffen . So 13 englische Seesoldaten mit einem

Maximgeschütz , S0 Amerikaner und 74 Japaner . Die Eisenbahn -
Verbindungen sind unterbrochen , da die Brücken zerstört find .

Um den Einspruch der chinesischen Regierung gegen weitere

Truppennachschübe scheinen sich die Mächte nicht zu kümmern . Sie

behandeln China bereits als ein unter europäischer Kontrolle

stehendes Land . Ob die Negierung sich nunmehr die Nieder -

werfung der Aufständischen angelegen sei » lassen wird , bleibt

abzuwarten . Möglich wäre es auch , daß sie bestrebt sein
würde , die eine Macht gegen die andre auszuspielen .
Als Hilfe in der Not hat sich, wie bereits zu wiederholten Malen ,
neuerdings wieder Rußland angeboten . Ja , Rußland soll sich nicht mit
der bekannten halbwegs zusagenden Antwort der Regierung begnügt ,
sondern bereits eine beträchtliche Trnppenabteilung abgesandt haben . So

besagen Telegramme aus Shanghai , daß bereits 2000 Kosaken
von Port Arthur nach Peking abgegangen seien , unter dem Vorivand ,
Repressalien gegen die Boxer zu üben , die eine Kosakenabteilung bei

Paotingfu angegriffen hätten . Sollte eine stärkere russische Abteilung that -
sächlich in Peking einwirken , so würde daSjedenfallS auch für die übrigen
Mächte nur das Signal zur Entsendung bedeutender Truppcnkörper
sein . Namentlich England und Japan würden sich schwerlich
eine längere Reserve auferlegen . —

Die . Vossische Zeitung " läßt sich aus London telegraphieren :
„ China Gaz . " erfährt , die Kaiserin hätte der Regierung
befohlen , lieber ganz Europa zu trotzen , als sich
in die Boxerbe weffung zu mischen . Die chinesischen
Truppen sollen Operationen ausführen , die bezwecken , weitere
Entsendung europäischer Truppen nach Peking
zu verhindern . Der Vicekönig habe befohlen , die
>v eitere Landung von Mannschaften von fremden
Kriegsschiffen zu verhindern . Eine ernste K r i s i s
herrsche im P a l a st. Die streng Konservativen be -
anstanden die Ergreifung von Maßregeln zur Unterdrückung der
Boxer ; die gemäßigte Partei warne indessen vor der Herauf -
beschwönmg eines Zwistes mit den fremden Mächten .

Afrika .
Die Lage au der Goldküste ist noch unverändert . Nach der

Ansicht eines deutschen Erforschers von Westafrika , Namens Krause ,
werden 10 —16 000 Mann erforderlich sein , um den Aufstand der
Aschanti niederzmvcrfen . Die englische Prefse bezeichnet diese Dar -
stcllinig freilich als übertrieben pessimistisch , da die Stämme der Küste
loyal geblieben seien , wenn sie auch zngiebt , daß die Erhebung von langer
Hand vorbereitet sei und nichts geringeres bezwecke , als den König
Prenrpeh wieder auf den Thron zusetzen . Es seien
000 Mann der westafrikanischen Grenztruppe auf dem Marsche , um
Kumassi zu entsetzen und die Empörer zu züchtigen , außerdem
iverde ein Teil der Besatzung eines an der Küste ein -
getroffenen Torpedoboots ebenfalls nach dem Jpncrn ab -
gehen . — Die Aussichten der Aschautis sind insofern un -
günstigere geworden , als es den Engländern möglich sein
dürfte , nach Zertrümmerung der Hauptmacht der Boercu und der
Besetzung des größern Teils der Boeren - Republiken einen Teil der
für Südafrika bestimmten 11000 Mann Ersatztruppcn für den
Aschautikrieg zu verwenden . Dieser Möglichkeit würde sich England
freilich beraubt sehen , wenn sich die Zustände in Ostasieu noch weiter
zuspitzen sollten . —

_

Ein neues Irland ?
London , den 4. Juni .

Von allen Einwänden gegen die derzeitige Politik der englischen
Regierung in Südafrika ivar sicherlich der schweriviegendstc der , daß
sie auf die Schaffung eiueö Irland » in Südafrika hinauslaufe . Die
Verteidiger der Regierung hatten auf ihn die bequeme Antwort , die
Boeren feien keine Romautilcr , sondern glichen in ihrer Denkivcis «
den Negern , die Nachgiebigkeit für Schwache nähmen , sich aber der
starken Hand auf die Dauer fügten . Einige Vorgänge der letzten
Wochen hatten diese Auffaffuug als berechtigt erscheinen lassen , jetzt
aber zeigt es sich, daß sie vielleicht für «inen Teil deS Boerenvoltch
aber keineswegs für seine Gesamtheit gilt .

Je näher der Moment rückt , Ivo nnt der Besetzung Pretoria »
der Krieg de » Charakter eines Kampfs mit einer organisierten
Staatsmacht verliert und gegebenenfalls zu einem solchen mit ver -
einzeltcn Truppenteilen » » d de » hinter ihnen stehenden Volks -
elcmenton zu werde » anhebt , um so mehr kommt es hier den Leuten

zum Bewußtsein , daß es Boeren und Boeren gicbt , » nd daß neben

solche » Boeren , sür die ein Bandenlricg wenig Verführerisches hat .
es geuua geben mag , die ihn durchaus nicht scheuen , ja , durch den
Krieg selbst zu ihm erzogen sind . Und den nicht zu
diesem verzweifelten Mittel greifenden Boeren bleiben noch sehr
viel Mitiel übrig , der englischen Verwaltung Schwierigkeiten über

Schwierigkeiten zn bereiten . Außer in einigen Städten und im
Minendistrikt von Johannesburg bilden die Boeren im ganzen Gc -
biet der beiden bisherigen Freistaaten und in einem großen Teil
der jetzigen Kapkolonie die überwiegende Mehrheit der Bevölkerung .
Als solche könne » sie mittels Anwendung des Boykotts gegen alle

englisch gesinnten Elemente und ähnliche Mittel des passiven Wider -
stauds auch bei scheiubarcr lluterwerfuiig rmtcr die Uebcrmacht der

Waffen den Krieg gegen die englische Herrschaft nach dem
Motto der irischen Rationalisten fortsetzen : „ Englands
Verlegenheit unsre Gelegenheit . " Wen » sie sich auch
im jetzigen Fcldzug bei verschiedenen Gelegenheiten gut geschlagen
habe », so habe » sie sich doch im ganzen ivenigcr als Helden des
Schlachtfelds den » als Meister in der Handhabimg der Waffe des

Schwache » — der List — erwiesen , und gerade hierin haben sie in
den Engländern wenig gewandte Gegner .

Es kommt daher alles darauf an , wie stark der Prozentsatz der Un -

versöhnlichen sein wird . Zur Zeit ist das eine Sache bloßer Konjektur .
Die aus boerenfrenndlichen Quellen kommenden Angaben sind da
ebenso unzuverlässig wie die der englischen Berichterstatter . Selbst wo die
Schreiber oder Redner nicht bewußt übertreiben , geben sie ein falsches
Bild , weil sie aiff Umfragen ec, gewöhnlich nur das hören , was
sie hören wollen . Auch von den Erklärungen , die ans dem in Graaf

Reynct ( Kapkolonie ) abgehaltenen VollSkongrcß der Afrikandcrpartci
abgegeben wurden , wird man einiges abzuziehen haben . Es bleibt
daiin ' immer noch genug übrig , um das nach der Einnahme Pretorias
englischerseits zn lösende Provlem als außerordentlich schwierig er »
kennen zu lassen ,

Ebenso unbedingt wie die Afrikander fich gegen jede Verkürzung
der Unabhängigkeit der zwei Boerenstaaten erklärt haben , ebenso
leidenschaftlich verlangen die „Loyolisten " (die englich gesinnten Ein -

wohner Südafrikas ) ' deren Annexion . Nicht genug damit ,

verlangen sie auch neben andrer Bestrafung der „ Re¬
bellen " , d. h. derjenigen Kapbewohner , die gegen England
die Waffen ergriffen haben , daß ihnen auf einen längeren Termin
das Wahlrecht genommen werde . Das Verlangen nimmt
von dieser Seite nicht weiter Wunder , denn ein Teil der „ Loyalen "
hat in der That von den Aufständischen stark zu leiden gehabt, » nd
zweitens heißt die Maßregel Wiederherstellung einer englisch gesinnten
Mehrheit im Kapparlamcnt . Aber der englischen Regienmg wird es

schlecht anstehen , einen Feldzua , den sie unter der Parole : gleiches
Wahlrecht für beide weißen Raffen , begonnen hat , mit der Ver -

kürzung deS Wahlrechts de » eine » abzuschließen .
Sie hat sich schon genug damit bloßgestellt , baß Lord Dalisbury

seine Erklärung : „ Wir gehen nicht auf Goldfelder - und Läudererwerb
aus " jetzt hinweginterprctieren mutz . Selbstverständlich hat der Premier

seiner Zeit mit ihr nichts abschwören wollen . Aber seine Gegner

sagen ganz richtig : wenn Du daS nicht thun wolltest , dann lasse

folche Redensarten hübsch unterbleiben . Ueberhaupt war die Rede .

die SaliSbury vorigen Dienstag in der City gehalten hat , so taktlos

wie nur möglich .
Die Konservativ - Unionisten sind zwar im Parlament den

Liberalen der Zahl und Kohäfion nach unendlich überlegen , aber hin -

sichtlich der Führerschaft steht es bei ihnen nicht besser wie bei jenen .
SaliSbury ist faktisch nur noch ein Lückenbüßer , man läßt ihn über

sich ergehen , weil man keinen zugkräftigen Ersatzmann hat .

Vielfach ist in der letzten Zeit von der Bildung emer

» euen „ nationalen " Partei mit Lord Rosebery an der Spitze

gesprochen worden . Aber das ist eine mützige Kombinasion , die nur

auf den Wunsch einer großen Anzahl Leute zurückzuführen ist , den

Letztgenannten in irgend einer Weise wieder im Amt zu sehen . Vor

einigen Tagen hieß es dann , Rosebery werde in der Form eines

Glückwunschschreibens an eine liberale Zeitung in Bristol , die ihr

Jubiläum feiert , ein politisches Manifest erlassen , worin er die

Grundzüge desjenigen polisischen Programms entwickeln werde , von

defsen Annahme er den Wiedereintritt in die Führerschaft der liberalen

Partei abhängig mache . Alles harrte erwartungsvoll , das

Schreiben ward bekannt , und siehe da , es enthielt nichts wie

Allgemeinheiten . Ob Rosebery sich einbildete , mit ihm einen großen
Eindruck zu erzielen , oder ob übereifrige Verehrer die

Sache so lächerlich aufgebauscht hatten , bleibe dahingestellt . Aber
der Eifer . mit dem ein großer Teil der Presse aus beiden Lagern
sich nun daran machte , aus dem Schriftstück wirklich ein bedeutendes

Mahnwort an die Nation herausznlegen , zeigt deutlich , wie verlegen
man um einen tüchtigen , die Nation aufrüttelnden Führer ist .

Rosebery betont , daß in solchen Momenten wie der jetzige die alten

Parteischlagworte zunickgedrängt und die konkreten Fragen auf ihre

sachliche Bedeutung für die gesunde Fortentwicklung des Landes
und seiner Mittel geprüft werden müssen . Aber daS

ist ein Gemeinplatz ; was von einem aktionsbereiten Führer

zu verlangen ist . ist nicht die Ermahnung zur Prüfung ,
sondern - eine » Wegweiser i n der Prüfung , die Bezeichnung des

Weges zur Lösung. ' Wie kann England in Südaftika die Schaffung
eines neuen Irland vermeiden , das ist die Frage deS Moments ,
und hinsichtlich ihrer giebt Rosebery nicht den geringsten Fingerzeig .
Und soweit sich übersehen läßt , ist auch kein andrer Führer da , der

ein wirklicb praktizierbares Programm aufzustellen Lust hätte . Die
einen begnügen sich mit negativer Kritik , und die andern zeigen sich
bereit , den Sprung ins Dunkle mitzumachen , den die Regierung jetzt

zu unternehmen im Begriff ist . Wie die entgegengeletzte Politik
GladstoneS von 1881/1884 ist auch die jetzige Annexionspolitik eine

Verschiebung der wirklichen Lösung ans die Zukunft — ein bloßes

Probieren . .

Dritte CneralmsamiW des CeiltralvereinS

deutslher Former.
Hamburg , S. Juni .

( Zweiter Verhandln ugStag . )
Der Bericht des HauptvorstaiidS fand nach kurzer

Diskussion feine Erledigung , worauf C l a u s s en - Hamburg den

A n S s ch u tz b e r i ch t erstattete . Gegen den Hauptvorstcmd sei
keine Beschwerde eingelaufen , ebenso hätten die Mitglieder '

deS Ausschusses nickits ' gegen die Thäsigkeit des ffiorstnn &S
einzuwenden . Hanptvorstand und Ausschuß hätten mehrere gemein -
schastlichc Sitzungen abgehalten , in welchen eine große Auzahk das

Verbandsleben und andre Angelegenheiten betreffende Gegenstände
ihre Erledigung geftniden hätten . Der Bericht der Revision s -

Kommission giebt zu keiner Ausstellung Anlaß . — Zu Punkt ö

der Tagesordnung : „ Die Vereinbarung mit dem Metall «

arbei ' ter - Verband " , referierte Münzner - Lübeck , welcher
die Annahme folgenden Entwurfs empfahl :

„ Zwischen dem Vorstände des CentralvcreinS der deutschen

Former und dem Vorstände deS Deutschen Metallarbeiter - Verbands

wird zur Erzielung einer größeren Aktionsfähigkeit beider Verbände

folgendes vereinbart :
1. Streiks . Lohnbewegungen -c. Die Anerkcmuing von Lohn -

bcwtgnngen , Aussperrungen und Streiks , sowie die Berhängung
der ' Sperre erfolgt , sofern Mitglieder beider Verbände w

Frage kommen , ' durch vor der Arbeitsniederlegung zwischen
beiden Vorständen herbeizuführende VerstLndigimg eventuell

auf Grund einer von Vertretern beider Verbände statt -

gefundenen Prüftmg aller einschlägigen Verhältnisse . Vor der

Entscheidung der beiderseitigen Borstände darf unter keinen

Umstanden ' die Arbeit niedergelegt werden . Die Unterstützung ihrer
an Ausständen beteiligten Mitglieder regelt jede Organisation selbst

nach ihren Statuten , dagegen unterliegt die Durchführung und Be -

endigung bon Ausständen der Verständigung und Beschlußfassung
beider Vorstände .

2. Bezüglich aus der Organisation AuSaeschlossener . Zwischen
beiden Organisationen findet von Zeit zu Zelt ein Austausch der

Listen , der wegen Schädigung von VcrbandSinteressen aus¬

geschlossener Mitglieder statt und darf kein Verband einen von
dem andren Verband aus obigen Gründen Ausgeschlossenen auf -

nehmen .
3. Bezüglich llebertrittS . Der Ucbertritt von emer Orgamsa -

sion zur andren steht den Mitgliedern beider Organisationen ,
sowohl einzeln wie als Verwaltungsstellen (Zahlstellen ) frei .
ebenso soll jeder Organisation die Aufnahme übertretender

Mitglieder , einzeln und als Zahlstelle , im allgemeinen freigestellt
bleiben . Die Ausdehnung dieser Bestimmung ans Mitglieder und

Verwaltungsstellen , die wegen momentaner Mißstimmung gegen
ihre Verbandsleiiung odcr _ deren Vertreter übertreten wollen , bleibt

dem Taktgefühl jedes Vorstands überlassen .
4. Bezüglich Extrabeiträge und Sammellisten . Die Regelnng

deS SaiinncUistenwesens . bezw . der Erhebung von Extrabeiträge »
hat in den einzelnen Verwaltungsbezirken beider Organi -

sationen durch Verständigung beider Verwaltungcr in der Weise

zu erfolgen , daß jeder moralische Zwang seitens der Mitglieder
des einen Verbands auf die Mitglieder des andern Verbands zur

Zeichnung auf Listen der erstcrcn , oder zur Leistung von Extra -

beitragen an crstre und umgekehrt vermieden wird .
5. Bezüglich Presse » nd Agitation . Die vertretenen Vor -

stände verpflichten sich , künftighin in Wort und Schrift alles zu
vermeiden , was geeignet ist , gegenseitig Animosität , Mltzstimmung
und Mißtrauen hervorzurufen oder zu schüren . "

G r e » z - Leipzig empfahl die Aminhmc einer Resolution , welche
u. a. verlangt , daß ein Formerkongreß . der von den im Central -

verband wie den im Metallarbeiter - Vcrdand organisierten Formern

zu beschicken sei , über die fernere Ausgestaltung der Organi -
lation entscheiden solle . — Die meisten Redner sprachen sich

gegen den völligen Ucbertritt der Former in den Metallarbeiter -
verband aus . Die Selbständigkeit deS Centralvcrcins der

Former müsse gewahrt und
'

deren Fachorgan „ Glückauf ! "

hochgehalten werden . Um 1 Uhr mittags wurde die Debatte ab -

gebrochen und auf Mittwochmorgen vertagt , da am Dienstag -

nachmittag die Delegierten mit dem Dampfer „ Hammonia " eine

Rundfahrt durch die Hamburger Hafeuanlagen antraten , an welche
fich eine Ausfahrt nach Blankenese anschloß .

»

Hamburg , 6. Jrmi . ( Privatdepcsche deS „ Vorwärts " . ) Die

Resolution Grenz wurde heute angenommen .

Der hrohende Balkerei - Arbtiter - AilsW
wird möglicherweise noch im letzten Augenblick vermieden werden

können , vorausgesetzt , daß die Meister den Gesellen Entgegen -
kommen zeigen . Die Bäckerei - Arbeiter haben nämlich noch
einen ' letzten Versuch gemacht , eine gütliche Lösung herbei -

zuführen . Sie haben am Dienstag nach längerer Beratung
um des lieben Friedens willen auf den Rat de » vom Urlaub

zurückgekehrten Gewerberichters v. Schulz , dem die Altgesellen
Most . Barth und Hetzschold die schon niitgeteiltcn Forderungen der



Gesellenschaft unterbreiteten , das Einigungsamt des Geiverbegerichts
mtirerufe », damit dieses vor Ausbruch des drohenden Äusslqnds in

Thätigleit treten kann . Das Gewerbegericht hat hiervon sofort die
Obermeister der beiden Jnmingen „ Concordia " und „ Germania " in
Kenntnis gesetzt und zu einer Vespreckiung eingeladeii . Gestern
( Mittwoch ) mitlag erschienen darauf die Obermeister Bernhard . Ge »
meinhardt und K. Bogler . Zu den Beratungen wurde noch ein
Beisitzer des Gewerbegerichts . Tiesbau - Unternehmer , hinzugezogen
Festgestellt wurde , dasi etwa 2000 Bäckereibctriebe Berlins und
der Umgegend mit rund SOW) Arbeitern an der Sache be
teiligt sind . Sowohl die Altgesellen als auch die Obermeister
waren bei den Einzelberotungen darüber einig , daß eine Ver
ständigung , wie sie vor nicht langer Zeil zwischen Arbeitern und
Fabrikanten der Berliner Wcitzgerber - Jndustrre vor dem EinigungS
amt erzielt worden ist , eincin langen Kampfe , an dem mich das
große Publikum interessiert sei . vorgezogen werden müßte . Die
Hauptstreitfrage . „die Abschasiung von freier Kost und Wohnung bei
den Meistern " , ist aber , wie sich ans den Verhandlungen ergab .
wegen der Schwierigleiten in der Praxis usw . nicht so leicht mit
einem Male „ sofort " zu lösen , schon weil diese Frage sehr tief
in die wirtschaftlichen Verhältnisse der meisten Bäckereibetricbe ein
schneidet und angeblich ein Teil der Gesellen , wie Nachfragen er
geben haben sollen , von einer Acnderung sich nicht viel verspricht
Bemerkt tourde , daß in diese alten Verhältnisse übti kurz oder lang
eine radikale Aendcrung mit größter Wahrscheinlichkeit zu erwarten
sei . ( E i n eBäckereiverordnung d e S B u n d e s r a t s r 1 1)
Eine behördliche Verordnung , die alle die Fragen einer Negelung unter
ziehe , liege im Bereich der M ö g l l ch k e i t , lvomit die Bäcker
nieislec rechne » müßten . Es sei also empfehlensivert , zur Verineidung
eines Ungewisse » , langen wirlschastlichen ruinösen Kampfes den Ar
beitern entgegen zu komme » , ihre berechtigten Forderungen frei
tvillig zn deivilligen , als später solche durch Zivang zuzugestehen
Die Mißstände , die in den Bäckereibelrieben noch vielfach , besonders
auf hygienischem Gebiet , bcstäuden . müßten beseitigt tvcrde ». Nach
»lehrstündiger Beratung schlössen sich die Obermeister der Anrnfniig
des EinigungsamlS an . Die Verhandlungen iverden heute
sDonuersrag ) , vormittags lv Uhr , vor dem EinigmigSamt . in der
Zimmcrstr . 9l , unter dem Vorsitz des Assessors v. Schulz beginnen
Als Beisitzer werden Fornier Gewerkschaftsselretär Alwin Körst cn
Steinsetzer A. K n o t l und Tiefbau - Unternehmer Bernhard so
wie Hutfabrikant L u ch t fungieren . Wegen der Beschränktheit des
Raums werden nur wenige Beteiligte Eintritlskarten bekommen
können .

. Die Meisterschaft hatte sich schon auf den nahenden Kamps vor
bereitet . In einer Zuschrift , die sie den bürgerlichen Blättern zu -
gestellt hat , ivendet sie sich an das Publikum , welches bei Ausbruch
des Streiks Nachsicht üben soll Im übrigen tvird in dem Schreiben
die übliche Schinipferei gegen die Hetzer losgelassen , die einzig schuld
seien an der Bewegung . Wir lassen das für die in de » Kreisen der
Meister herrschende Auffassung recht charakteristische Schrislstück im
Wortlaut folgen :

Die Berliner Bäckergesellen beabsichtigen , in einen Streik ein
zutreten . Nicht diese im allgcnieinen , sondern eine kleine Zahl
Agitatoren sind es , die den Streik wollen . Durch ihr gehässiges
Verhalten nimmt sie kaum noch ei » Meister in Arbeit ; sie riskieren
daher für ihre Perlon nichts . Durch Vorgaukelung von hohem
Lohn und sonstigen Verlockungen wirkt man auf die meist jungen
und unerfahrene » Gesellen ein und lockt ihnen die Streikbciträge
aus der Tasche . Obwohl tvir über unsrc treuen Arbeits -
geselle » nicht klagen können und diese im allgemeinen
mit ihrer Lage zufrieden sind , so folgen doch eine Zahl Geselle »
jenen Aufwieglern , und der Streik scheint ebenso unuermcidlich
wie für die Unternehmer aussichtslos . Neben einer Lohn -
erhöhung . zu welcher die Meisterschaft sich nicht ablehnend
zeigt , verlange » die Gesellen je eine Freinacht an den drei Haupt -
fcsttagen . Auch diesem Verlangen steht die Meisterschaft ihm -
palhisch gegenüber . Ferner verlangen die Gesellen den Arbeits
nachiveis in ihre Hände . waS bei der Eigenart des Bäcker
gewerbs mit seiner Nachtarbeit niemals bewilligt werden kann .
Sodann auch Abschaffung von Kost und Wohnung beim Meister . Für
verheiratete Gesellen ist von einer großen Zahl Meister diese Forde -
rung bereits erfüllt ; bei ledigen Gesellen liegt die Erfüllung dieser

- Forderung ebenso wenig im Interesse der Meister wie auch der
Gesellen . Während der verheiratete Geselle in seiner Familie gc -
ordnete Beköstigung und Ruhe findet , er auch niemals den Arbeits
ansang verschlafen wird , ist dies beim ledigen , in Schlafstelle
wohnenden Gesellen anders . Er muß des Nachmittags schlafen
waS der Wirtin nicht angenehm ist . Er wird zum Arbeits -
ansang fast nicht geweckt iverden , weil niemand ein
Interesse für ihn hat . Der Meister aber , der zur Minute
seine Ware fertig haben muß , kann seine Kundschaft
nicht befriedigen . Auch die Ordinnig in der Beköstigung
ivird leiden ; der Geselle tvird oft nicht in die Restauration essen
gehen ; der Geselle wird sich an Eier , Butter und sonstige Materialien
des Meisters halten und das Kostgeld in der Tasche behalten
oder vergeuden . Häufige Veränderung der Werkstellcn in ent -
gcgengesetzte Stadtteile wird auch einen Wechsel in der Schlafstelle
bedingen , die nach Wunsch zu finden dem Gesellen häufig sehr schlver
werden wird .

Dies die Gründe , warum die Meisterschaft
nicht zu allem „ ja " sagen kann .

Wohl wissend , daß die Streiksnhrcr sich keiner großen
Sympathie bei der Mehrheit der Berliner Bäckergesellen erfreuen ,
buhlt man nun um die Gunst des großen Publikums ; dieses soll
die Meisterschaft durch Kundschaftsentziehung knebeln helfen . Die
ollerverwerflichsten Mittel werden angewandt , diese Gunst des
Publikums sich zu erwerben . Man sucht ihm das tägliche Brot zu
verekeln , sucht Mißstände zu konstruieren und hervorzuzaubern , die ,
bei Lichte besehe », harmlos und nichts weniger als solche sind .
Um die Bäckerei - Erzengnisse unappetitlich zn machen , schreibt man von
Ratten , Mäusen , Schwaben und allem nur denkbaren Ungeziefer in
einem von der Lohnkommisfion herausgegebenen Schriflchen mit der
Ueberschrift „ Die Lage der Bäckerei - Arbeiter Berlins " . Diese znni
Zweck der Agitation gegen die Meisterschaft verfaßte Schrift , der

jede Beweisführung fehlt , ist auf
Fragebogen mit willkürlicher Aus -
Daß von 1800 versandten Frage -

„ brauchbare " eingingen und diese von
einzelnen verhetzten oder parteiisch sanatifierten Gesellen ausgefüllt
wurden , nur zum Zweck, der Meisterschaft etwas am Zeug zu flicken ,
nimmt für verständige Leser dem Buche jeden Wert auf feine
Richtigkeit . Ungeziefer , wo es sich zeigt , sucht man in jedem Ge -
werbe und in jedem Haushalt zu vernichten . Der Bäcker hat
hierzu doppelte Veranlassung . Daß er dies nicht thut . wird auch
selbst vom Verfasser nicht behauptet . Mangelhalte Wohn - und
Arbeitsräume sind ein Uebel . Dafür aber kann man den Bäcker -
meister nicht verantwortlich machen , der selbst darunter leidet ; es
ist die früher geduldete Bauart , unter der insbesondere alte
Stadtteile leiden . Die Mängel treffen aber nicht nur das
Bäcker - , sondern auch andre Gewerbe , sowie Wohnungen in jenen
alte » Stadtgegenden . Wenn sodann über Reinhaltung der

Backgeräte geschrieben und behauptet wird , daß Backeimer sogar
zum Füßewaschen benutzt werden , so müßte uns der Wahrheits -
beweis erbracht werden , wenn wir ' daran glauben sollen . Würde
aber ein unsauberer Geselle sich so weit vergessen , so würde ihn
jeder Bäckernreister soforl aus dem Hause jagen .

Die im September v. I . stattgehabte Kontrolle der Beanf -
tragten hat ergeben , daß in allen Bäckereien genügende Waschgelegcn -
heit vorhanden ivar . Auch die übrigen aufgestellten Behauptungen
über bestehende Mißstände in den hiesigen Bäckereien finden
in den amtlichen Protokollen der Beauftragten , die in unsren
Jnnungshäusern niedergelegt sind , keinerlei Bestätigung . „Schlechte
Vögel sind es , die ihr eigenes Nest beschmutzen . " Diese Worte
haben wir den Verleumdern schon oft zugerufen . Wir sagen es
ihnen hier wieder . Daß der „ Vorwärts " ' und einige andre Blätter

Auszüge aus der Broschüre bringen und in dem wenig sauberen
Stoff gern Herumbaden , wundert uns nicht . Die Berliner Hausfrauen
aber , welche insbesondere bei der Festtags - Bäckerei unsre Backräume

jeder Wahrhcitswert ' und
Grund von beantworteten
legnng verfaßt worden .
bogen nur 418 sogenannte

betreten und für Sauberkeit ein scharfes Auge haben , werden
anders und richtiger urteilen . In der Erwägung , daß kein Ge
werbe in so enger Beziehung zum Publikum steht als das unsre .
bitten wir bei dem bevorstehenden Streik um gütige Nachsicht und
wohlwollende wie auch richtige Beurteilung der Verhältnisse in
unsren Bäckereien .

Berlin , den S. Juni 1900 .
Tie Meisterschaft Berlins : Für die Innung Ger -

mania : Bernard Paersch Kauffmann . — Für die I n n u n g
Concordia ! Gemeinhardt . Vogler . Schmidt . — Für die

Bäcker - Bezirksvereinec El Wolff _ Hobeck . Marschall .
Sturm . Wilke . Apelt . Milleville . Gaede . Schleich . — Tribben -
see. Schriftführer .

Wir enthalten uns einstweilen jeden Kommentars über dies

bezeichnende Aktenstück und warten zunächst vcn Verlauf der

Einigungsverhandlungen ab. Nur soviel möchten wir beionen . daß
die Meisterichafl nicht glauben darf , daß sie . falls sie die berechtigten
Forderungen der Gesellen ablehnt , aus die „ gütige Nochsicht
großer Teile der Berliner Bevölkerung zu rechnen haben wird .

Z�Avtvi �NAchviltzten .
Zur ReichStagö Ersatzwahl i » Mülhausen ivird unS unterm

l . d. Mls . geschrieben i Die Bürgerlichen winden sich immer noch in
der Verlegenheit in die sie bei ihren Anstrengungen znm Abschluß
eines Wahlbündnisses aller nicht - socialistischen Parteien geraten sind
Anfänglich hatten sie ihre Hoffnungen auf einen Zwist im jocialistischen
Lager gesetzt , dessen Ausbruch ihrerseits im Gefolge der Mandats

niederlegung Bucbs erwartet wurde . Seitdem sich jedoch gezeigt
hat . daß die Disciplin und Ueberzeiigungstreue unserer Mülhauser
Genossen auch diese Fährlichkciten spielend überwanden , trat an
Stelle der hoffnnngsvollrn Schadcnfrcnde bei unsren Gegnern
wieder der alle Respekt vor dem festen Zusanimenbalt u » d die

Angst vor der dadurch gesicherten Machtstellung unserer Partei
freunde . lind beute ist es bereits soweit gekomnien . daß dieselben
bürgerlichen Pretzorgane , die noch vor wenige » Wochen von einer
völligen Dcroute im Lager der Mülhauser Socinldemokratie
faselten , die Einigkeit und den unerniüdlichen Agilationseifer
ihrer socialistischeii Gegner sich gegenseitig als nachahmeiis
wertes Exeinpcl vorführen , an dein man noch recht viel lernen
könne . Man erinnere sich des vernichtenden Prognostikons , das die
reichsländische OrdnnngSpresse der Mülhauser Soeialdcmokratic im
Verlauf der . „ Affaire Bueb " gestellt hat . und halte dem entgegen ,
was heute die gouveriiemcntale „ Straßbnrger Post " über die
von keinerlei Erwägungen persönlicher Natur beeinflußte Pricipien -
fcstigkeit unsber Genossen in der oberelsässischen Industrie -
Metropole sagt :

„ Mancher gute Mülhauser stimmte für Bueb , trotzdem er Social -
dcmokrat ivar ; er stimmte für den Menschen Bueb , nicht für den
Genossci ! Bncb . Diese „ Imponderabilien " fallen jetzt alle fort .
Die Socialdcniokrateu haben jetzt mir - ins für sich : die G e
s ch l o s s c n h e i t des Auftretens . Sic st i m m e n f ü r H e r r n
E in in e l ans S a n r g e m ü n d , wie sie für Herrn
K r e n z w a l d ans Posen st i m m e n würden , wen it
der der Kandidat ihrer Partei wäre . Sollten ivir
denn nichts von ihnen lernen können ? Man nehme das Gute ,
wo man es findet ! Man lerne die Einheit von den Genossen
Einigen wir uns auf irgend einen Kandidaten und jlimmeij wir
dann für ihn , so einig und so geschlossen , wie die
S o c i a l d e m o k r a t e n für Herrn E in m e l stimmen
werden . "

DaS offiziöse Blatt exemplifiziert dann auf den Erfolg der
bürgerlichen Sanmielkandidatur Riff in Straßbnrg bei den all -
gemeinen Reichstagswahlen im Juni 1898 . vergißt aber dabei , daß ,
was in der Ncichslandshauplstadt mit ihrer zahlreichen Beamten -
schaft und ihrem fast vollständigen Mangel an Großindustrie möglich
ivar , nicht unbedingt auch für das iiidnstriegcwaltige Mülhausen
zutreffen muß . Aus denselben Gründen ist auch' der Hinweis
aus den „erst vor kurzem nach Mülhausen eingewanderten
Geschäftsmaim " Enimcl verfehlt , der nicht als eine zur
Vertretung Mülhausens im Reichstag „kvmpctciitc Persönlich -
keit " betrachtet werden könne . Mülhausen ist , wie gesagt ,
eine A r b e i t e r st a d t ; und wenn irgend jemand zur parlaincn -
tarischen Vertretung derselben „ kompetent " ist , so ist es nicht ein
Abbv , Rechlsanwalk oder Beamter , sondern ein Angehöriger der -
jenigen Bevölkernngsschichten , die vier Fünftel deZ zur Wahl be¬
rufenen Kreises ausmache » . _

GcweukskhQftlirhes .
Belli » und Umaegeud .

Achtung , Schuhniachcr ! Freitag , den 8. Juni , abends
8l/z Uhr . findet in Kellers Festsälen , Köpnickcrstr . 96/97 . die Wahl
des Gesellcuaiisschusses zur Sckmhmachcr - Zwaiigsinmmg statt . Wir
ersuchen die Kollegen , sich recht zahlreich an dieser Wahl zu be -
teiligen . Stimmzettel mit der vom Verein deutscher Sckmhmcicher
aufgestellten Kandidatenliste werden am Eingang zum Lokal verteilt
iverden .

Die Spandauer Maurer sind am Mittwoch früh in den Streik
getreten . Wir belichteten bereits , daß die Lohnkommission der Maurer
in Spandau dem Arbeitgeber - Verbände dortselbst eine Reihe
Forderungen zur Ancrkemi' nng unterbreitet hat , von denen die
Forderung des 60 P f e n n i g - S t u u d e n l o h n S und die der Ein -
iihning der n c u n st ü n d i g e n Arbeitszeit hervorzuheben ist . Die

Unternehmer wollten sich jedoch mir zur Zahlung eines Stunden -
lohnS von 55 Pf . verstehen und lehnten im Übrige » die
wesentlichen Forderungen ab . Die Maurergesellen konnten und
wollten jedoch auf die Verkürzung der Arbeitszeit nicht ver -
- ächten und beschlossen deshalb den Ausstand . Die Lohn -
Kommission hat sich als Streikkommission konstituiert ! als Streikburcau
wurde das Lokal von Radke , Nenmeisterstr . 5, gewählt . Ueber die
Situation ist folgendes zu berichten : Der Ausstand der Maurer ist
ein allgemeiner ; auf den in Arbeit genonimciien 13 Hoch -
bauten ruht die Arbeit vollständig ; selbst die von den Unternehmern
Gebr . R e i n e ck e lden Haupffckiärfmachcni in Spandau ) ans durch -
ichtigen Motiven beschäftigten 17 italienischen Maurer haben
sich den Streikenden angeschlossen . Da die Italiener auch
Logis in einem Hause ihrer Arbeitgeber inne hatten , so mutzten
dieselben sofort ihre Wohnung rämnen . Insgesamt sind an dem
Streik etwa 150 Maurer beteiligt . Ein Kleinunternehiner , Geske ,
hat die Forderungen der Maurer voll bewilligt . Weitere Be -
willigungen stehen zu erwarten .

DcutscheS Reich .

Zur Bewegung der Straßenbahn - Nngestellteu . Der Streik
in H a n n o v e r hat sich zu einer reinen Machtfrage entwickelt . Die
Ausständigen haben sich, nachdem die Direktion die Veruiitteluug des
StadtdirektorS abgelehnt hatte , an den R e g i e r u n g s -
i r ä s i d e n t e n gewandt . Sie haben damit bewiesen , daß sie bereit

sind , jeden Versuch um Beilegung de « Streiks zu thun , die Direktion
hat abet _ auch deni Regierungspräsidenten den Stuhl
vor die Thür gesetzt , indem sie dessen bereitwilligst übernonimeiie
Vennittelung ablehnte . Es bleibt den Angestellten nun nichts
weiter übrig , als bedingungslos zu kapitulieren oder den
Kampf fortzusetzen im Vertrauen darauf , daß die Direktion
nachgeben m u tz. Es wird sich also ftageu . wer
es aur längsten aushält . Die Aktien sind von 104 ans 100 gesunken ;
die Ingenieure . Bureaubeaniten und was zur Zeit sonst noch alles
Stellung als Wagenführer gefunden hat , sie alle müssen doch wieder
die eigne Beschäftigung übernehmen , und schließlich gehört doch
auch eine Wtägige Ausbildungszeit dazu , ehe den sogenauntcii
„ Arbeitswilligen " ein polizeilicher Fahrschein ausgestellt werden darf .
Wie in Berlin geschehen , so nimmt auch in Hannover die Be -
völkenmg Partei für die Streikenden gegen die Gesellschaft . ES
ist auch zu Tumulten gekommen , an denen aber die Streikenden
nicht beteiligt waren .

Die Straßenbahn - Angestellten in Königsberg in Pr . find
ebenfalls in eine Bewegung eingetreten . Sie haben der Direktion

folgende Forderungen unterbreitet : AnfangSgehalt für Kutscher
und Schaffner 80 M. , nach 6 Monaten 85 und nach 1 Jahr 90 M.

Innerhalb der nächsten 10 Jahr Erreichung des Höchstgehalts von
120 M. Für Kutscher eine 10 stündige und für Schaffner eine
11 stündige Arbeitszeit , eine Mittagspause von 2 Stunden ,

gemäß der städtischen elektrischen Straßenbahn : im Monat
4 freie Tage , zeder siebente freie sTag soll ein Sonntag sein ;
ferner Bezahlung der Ueberstunden mit 40 Pf . und bei etwaigsr
Arbeit an freien Tagen den doppelte » Betrag ; Gründimg einer

Pensionsiasse und Ernennung einer ständigen Lohnlonimission .
Schließlich wurde der jelbstverständlichen Forderung Ausdruck ge -
geben , daß im Zusammenhang mit dieser Lohnbewegung keine Maß¬
regelungen erfolgen .

In Köln a. R h. ist der Streik zu Ungunsten der Straßen -
bahner beendet . Der Bürgermeister hatte jedem , der nicht die Arbeit

sofort wieder ausnähme , mit Einbehaltung der Kaution gedroht , da

Kontraktbruch vorliege , ferner mit Entlassung . Eine Lohnzulage war zwar
bewillig « worden , über die andren Forderungen wollte man jedoch
erst nach der Wiederaufnahme des Dienstes verhandeln . Wurde
dies Ansinnen auch am Abend in der Versammlung noch abgelehnt .
so wurden am nächsten Morgen doch immer mehr und mehr
schwanlend und nahmen den Dienst auf .

Der Holzarbeiterstreik in Krefeld ist nach neunwöchentlicher
Daner beendigt . Die Arbeit wird ani 6. Juni wieder aufgenommen .
ES ist ein Vergleich ans folgender Grundlage zu stände gekommen :
9>/istündige Arbeitszeit und zwar so. daß die Arbeitszeit im Sommer
von 7 Uhr morgens bis 7 Uhr abends , mit ziveistllndiger Mittags -
pause und ze Stunde Frühstücks - und Vesperpause dauert . Im
Winter von 8 bis 8 Uhr . Eine lOprozentige Lohnerhöhung wird

bewilligt . Eine ständige gemischte Kommission soll errichtet werden ,
um etwa vorkomniende Differenzen zu schlichten . Maßregelungen
dürfen nicht stattfinden . Die Abniachung gilt auf ein Jahr .

Ausland .

Die schivcdischen Stciuarbcitcr an der Westküste kämpfen
feil dem 17. April in einer Zahl von 1200 , gleich den Bauarbeitern in

Stockholm gegen Lohndrückereicii , die darauf gerichtet ivnren , den Ar -
beiter » ihr Einkomnien mit 50 bis 60 Ps . per Tag zu schmälern . Bei -

schiednie Versuche wurden gemacht , hin den Konflikt zu verhindern .
die Arbeitgeber aber bcstaiidcii auf ihren Forderungen , weniger Lohn

zu zahlen , und da die Arbeiter deswegen auf ein paar Stellen die
Arbeit niederlegten , schritten die Arbeitgeber zur Aussperrung . Seit
der AnSspcrrüng in Stockholm sind die Slcinexportcure noch hoch -
mütigcr geworden , und bandelt es sich ziveiselsohne um eine ab -

gcniachlc Sache nnter den Arbeitgebern , um die schwedischen Arbeiter
auseinander zu sprengen . Tos wird aber eine Harle Nuß für die

Herren zu knacken geben . _

Ter Krieg .
Ueber die Kapitulation Pretorias

liegt folgendes genauere Telegramm des Lord Roberts vor :

London , 6. Juni . Lord Roberts meldet vom gestrigen Tage aus

Pretoria : Kurz vor Eintritt der Dunkelheit gestern war der Feind fast
ans allen Stellungen geworfen . General Hamiltons berittene In -
fäntcric verfolgt ihn bis auf 2000 Uards von Pretoria ; der Feind

zog sich eilig durch die Stadt zurück . Ein Parlamentär tvnrde

gciandt , der die Uebcrgabe der Stadt forderte . General
BotÜa schlug daraufhin einen Waffenstillstand vor , um die

Äedmgungen der Uebergabe festzustellen . Lord Roberts ließ ihm
jedoch sagen , die Uebergabe müsse bedingungslos sein , sonst würde
er bei Tagesanbruch in die Stadt einrücken . General Botha
erwiderte , er habe beschlossen . Pretoria nicht zu verteidigen ; er ver -
traue darauf , daß Frauen , Kinder und Eigentum geschützt werden
würden . Die drei höchsten Civilbcamten kamen dann 1 Uhr früh

zu Roberts und erklärten , sie wünschten die Stadt zu übergeben .
Sowohl die Gemahlin des Präsidenten Kriiger wie die des Generals

Botha befinden sich in Pretoria . Einige britische Gefangene sind

weggeschafft : die Mehrzahl befindet sich jedoch noch in Watcrval ;
über 100 Offiziere waren in Pretoria .

Auch über eine
englische Schlappe

weiß ein vom gleichen Tage datiertes Telegramm des Oberst -
kommandierenden zu berichten : Das 13 . Bataillon der

Imperial Deoinanry " wurde am 31. Mai in der Nähe von

Lindley gczmnngen , sich einer weit überlegenen Streitmacht von
Boeren zu ergeben . General Methuen machte einen ausgezeichneten
Marsch , um die Deonianry zu befreien ; er legte innerhalb 25 Stunden
44 Meilen zurück , kam jedoch z u spät . Er griff die

Boeren , die etwa 2000 bis 3000 Mnim stark waren , an und

warf sie nach f ü n f st ü n d i g e ni K a in p f e vollständig .
Er „ warf sie vollständig " , das heißt die Boeren zogen sich nach

hartnäckigem Widerstand zurück , ohne einen einzigen der

Gefangenen wieder verloren zu haben .
Ferner liegt noch folgendes bereits veraltetes Telegramm vor :

Kapstadt , 4. Jmii . Zweihundert Mann der hiesigen BolunteerS

gehen zur Verstärkung der Streitkräfte des Generals Warren nach
Douglas ab .

_

Uvhke Llachvichkett und Depeschen .
Tie Schnlkonferenz .

Berlin , 6. Juni . ( W. T. B. ) Die Konferenz für die Reform
des höheren Unternchtswescns in Preußen wurde heute borniiimg
im KultiiSniinisterium durch den Knltusniiiiister Dr . Studt eröffnet .

Nach einem Rückblick des Gcheiinrats Hinzpeter auf die Ver -

Handlungen und Ergebnisse der 1880 er Schnlkonferenz wurde in die

Erörterimg der Be ' rechtigungSfrage eingetreten .
Die ' Versammlung zeigte sich in ihrer ganz überwiegenden

Mehrheit geneigt , der voii dem Minister zur Erörterung ge -
stellten Anerkennung der Gleichberechtigung der nennstufigen
Bollaustalten für den Nachweis der allgemeinen wissenschaftlicben
Bildung grnndsätzlick zuzustimmen . vorbehaltlich des Ausweises der

besondren Vorkenntnisse für diejenigen Fächer , welche für ihr erfolg -
reiches Studium den Besitz von solchen voraussetzen .

Homburg v. d. H. , 6. Juni . ( W. T. B. ) Auf dem hiesigen
Bahnhof ereignete sich, »sie der „ Tammsbote " meldet , heute früh
dadurch ein Eisenbahminfall , daß ein von Frankfurt einlanfender Zug
wegen zu starken Gefälls über die Drehscheibe hinaus in die Mauer

fuhr , welche die höher gelegene Luisenstraße vom Bahnhof trennt .

Durch den Anprall wurden drei Personen schwer , siebe » leicht ver -

letzt . Der Materialschaden ist nicht bedeutend .

Washington » 6. Juni . ( Meldung des „ Renterschen Bureaus " . )
Der anierikanische Gesandte Conger in Peling telegraphierte heute

hierher , daß sich die Lage in Peking verschlimmert
habe . Daraufhin und auf das gestrige Telegramm dcS
AdmiralS Kempf wies die Regierung den Konteradmiral

Remey in Manila an , das Kanonenboot „ Helena " oder ein

ähnliches Fahrzeug zu Kempf zu senden , damit dieser über ein

Schiff verfüge , welches den Peiho bis Tientsin hinauffahren könne .
da Kcmpfs Flaggschiff „ Rewark " nicht über Taku hinaus könne . Die

�Helena " führt zehn Osfiziere und 166 Mann . Man erwartet , daß
Adiniral Remey noch eine oder zwei Kompagnien Seesoldatcn mit -

senden wird .
Laurniyo MarqucS , 6. Juni . ( Meldung des „ Renterschen

Bureaus " . ) Nach Mitteilungen des bisherigen Minen - JngenieurS
von Transvaal . Klimke , belänft sich der Wert des in den 10 Minen

produzierten Goldes , welche vom Beginn des Krieges bis
Ende April im Betneb waren , auf 1 700 000 Pfd . Sterl . Die Betriebs -

ausgaben , unter Ausschluß der von der Regierung beschlagnnhinten
Werte , betrugen 630000 Pfund , hiervon bezahlte die Regierung nur
470 000 Pfund . Den Rest schuldet sie den Minen - Geselljchaften noch .
Die Höhe der von der Regierung der Südafrikanischen Republik
auf Kosten britischer Finnen für Minciizwecke beschlagnahmten Werte

beträgt 100 000 Pfund , so daß die Gcsamlschuld der Regiernng sich
auf 260 000 Pfund belänft . Die Ergebnisse der Minen für den
Monat Mai sind nicht bekannt .

Verantwortlicher Redacteur : Paul John in Berlin . Für den Juscratemcil verantwortlich : Th . Glocke tu Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin - Hierzu 8 Beilagen und llnterhaltungsblatt .
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204 . Sitzung . Mittwoch , den 6. Juni 1900 , 2 Uhr .

Am Bundesratstisch : Reichskanzler Fürst Hohenlohe .
T i r p i tz . Graf Biilow , Thielmann . Graf P o s a d o w s l y.

Präsident Graf Ballestrem :

Ich erlaube mir »ach der kurzen Erholungspause die Herren
Kollegen freundlichst zu begrüßen .

Hierauf beginnt die z w e i t e Lesung der Flottenvorlage .
Berichterstatter ist der Abg . Müller - Fulda s(5. )

K 1 handelt von dem Bestand der Flotte . Die Schlacht flotte
soll um 19 Linienschiffe , 2 große und 8 kleine Kreuzer verstärkt
werden . — Die Vermehrung der Auslandsschiffe ist gestrichen .

Staatssekretär Tirpitz :
Der Herr Berichterstatter hat ans seinen umfangreichen schrift

lichen Bericht verwiesen , ich will mich daher auf wenig Worte gegen
über seinen Ausführungen beschränlen . Eine Vermehrung

'
der

Auslandsschiffe ist eigentlich heute schon notwendig infolge der
erfolgten Besetzungen in Kiantschou und im Hinblick auf die
außerordentlich gesteigerte Schiffahrt in Ostasicn , kurz infolg
der starken Entivickelung der chinesischen Verhältnisse in
den letzten Jahren . In der Begründung der Vorlage ist
ausdrücklich auf die Notwendigkeit der Vermehrung der Auslands
schiffe hingewiesen Ivorden . trotzdem aber wollen die der
dündcten Regierungen mit dem Bauplan des Mehrbedarfs erst 1900
deginnen . Der Hauptgrund hierfür ist , daß eine Vermehrung der
Schlachtflotte zugleich mit der Vermehrung der AuslandSschiffe ' nicht
angängig erschien und es daher notwendig war , zunächst das Wich
tigere der Vermehrung der Schlachtflotte vorzunehmen . Der
Mehrbedarf an Auslandsschiffen könnte vorläufig durch die
Matcrialrescrvc für AuslandSschiffe gedeckt werden, ' auch könnte
man auf die AnfklärungSschiffe der heimischen Schlachtflotte zurück
greifen . Dies ist aber nur möglich , so lauge die einzelnen For
, Nationen noch in der Bildung begriffen sind . Die Kominission hat
nun die AuslandSschiffe ganz aus der Vorlage gestrichen , und wenn
ich auch ans den angeführten Gründen eine Vermehrung derselben
für notwendig halte , so glaube ich doch zu der Erivarttmg berechtigt
zu sein , daß die verbündeten Regierungen einer Vertagung
dieser Frage z u st i m m e n werden .

Abg . Bebel ( Soc . ) :
Der Herr Berichterstatter hat sich, ivie mir scheint , seine Auf

gäbe sehr leicht gemacht . Er hat sich gar keine Mühe gegeben , die
Gründe auScinandetzusetzen . die die Konnnission zu ihren Beschlüssen
geführt haben . Er hat allerdings auf den ausführliche » Bericht hin -
gewiesen , aber wir verhandeln hier vor der breiten Ocffcittlichkcit
und diese hat ein Recht darauf , die Gründe ausführlich zu ver -
nehmen , welche die Kommission veranlaßt haben , dein neuen Flotten
plan in der Hauptsache zuzustimmen . Der Herr Berichterstatter
hätte um so niehr Ursache gehabt , die Gründe darzrilegen . da die
Partei , der er angehört , in der Generaldebatte durch ihre »
damaligen Redner eine » sehr ablehnenden Standpunkt ei »
genommen hat , den sie im weiteren Verlauf der Verhandlungen '
preisgegeben hat . Der Herr Berichterstatter hat gemeint , dadurch .
daß in der gegenwärtigen Vorlage das Vndgclrecht des Reichstags
in höherem Grade gesichert sei , als dies in dem Gesetz von 1898
der Fall gewesen ist , würden viele Mitglieder dicscS ' Hauses veran -
laßt sein , ihren früheren Standpunkt gegen die Flottenvermehrung
nunmehr aufzugeben . Ich darf daraus wohl cutnehmen , daß der
Herr Berichterstatter hiermit spcciell seine politischen Freunde ge
mciiit hat , jene Herren , die vor zwei Jahren der damaligen ersten
Flotteiiverstärkniig energischen Widerstand cntgcgcnsctztcn , heute aber ,
Ivel », ich nicht irre , bereit sind , für diese Vorlage zu stilinnen .
uachde », sie durch Gründe , die für mich allerdings nicht
stichhaltig Isilid , ihre Meinung geändert haben . Herr
Dr . Schädlcr , der Vertreter des Centruins in der General -
debatte , hat damals eine Reihe von Aeußerungen gethan , die es fast
wunderbar erscheinen lassen , wie angesichts solcher Gründe seine
Partei ihren Widerstand aufgegeben hat . Er setzte historisch ans -
einander , was alles im Lauf der letzten Jahre ans dem Gebiet der
Flottenvermehrung gefordert sei und erblickte in diesen Ford - rnngcn
nicht mehr und nicht minder als die Unterlage zu einer Weltpolitik .
Er wies auch ans den Gegensatz der ncucu Forderung zu den Er
klärnugcn des Staatssekretärs Tirpitz in der Budgetkommission hin ,
wonach noch im Februar 1390keine Rede von einem nenen Flottenplan gc -
wesen sei , so das ; man hätte erwarten können , daß wenigstens bis zinn
Ablaufe des SeptennatS an den getroffciicn Vereinbarungen fest -
gehalten würde und fügte hinzu , daß der Staatssekretär es sehr bc -
»reiflich finden werde und mit ihm die verbündeten Negiernngen ,
wenn man seinen Ausführungen jetzt mit doppeltem Mißtrancn
gegenüber stände . Wenn sich aber auch Herr Tirpitz selbst da
mals desavouiert hat , dann hat ihn daö Cciitrnui jent rc -
habilitiert . ( Sehr richtig ! bei den Socialdcinolratc ») , indem es die
Zustiuinuing zu einer Vorlage gegeben hat . die bis ans Kleinig -
leiten die gejamte Vorlage repräsentiert , die der Herr Staats -
sckrctär dem Reichstage vor einem halben Jahre vorgelegt hat
Da ist es ganz begreiflich , wen » heute der Herr Staatssekretär wohl¬
wollend dem Hause erklärt , er habe alle Ursache anzmiehmen , daß
die verbündeten Regierungen » ut dem Abstrich bezüglich der Aus
landsflottc ciuverstaiideii sein würden . Ich bin überzeugt , wenn die
Herren vom Ccntrum weniger btwilliginigSfrciidig gewesen wären
und statt der Verdoppelung der Schlachtflotte ein Geschwader
bewilligt hätten , daß auch dann der Staatssekretär sich damit be -
gnügt hätte .

Der Staatssekretär hat bereits ausgeführt , daß die verbündeten
Regierungen überhaupt nur die Absicht hätte », erst von 1900 ab auf
de » Bau der AuSlaiidsflolte zu rechnen . Nach dem , was das
Ccntrum in den letzten zwei Jahren in Bezug ans Ikmfall und
das Verlassen seiner vorher ausgesprochenen Grundsätze ge -
leistet hat , brauchen die verbündetcn Negiernngen nicht im geringsten
im Zweifel zu sein, daß im Jahre 1906 das Ccntrnm auch bereit
sein wird , die AnSlandsflotte zu bewilligen . ( Sehr richtig ! bei den
Socialdcmokraten . ) Wenn damals Dr . Schädlcr dem StaatSselrciär
Tirpitz sein Mißtrauen aussprechen zu müssen glaubte , so steht
es heute fest , daß die Wähler des CentrumS doppelt
Ursache haben , ihr Mißtrancn gegen ihre Vertreter kund -
znthun . nachdem diese in so überraschender Weise daS
Gegenteil von dem thu » , was sie vor wenigen Monaten hier
gcttzau haben . Selbst Dr . Schädlcr ist damals der Anschaumig
gewesen , daß . nachdem in einer so kurzen Zeit die verbündeten
Negiernngen eine Korrektur ihrer Anschauungen hatten eintreten
lassen , man nicht die geringste Garantie habe , daß sie nach zwei
Jahren nicht abermals ihre Anschnnnng korrigieren . Jetzt haben aber
die Herren des Centriuns diese Umwandlung der Gcstnmnig mit -
gemacht . Wen » Herr Dr . Schädler weiter ausgeführt bat , daß alle
für die Vermehrung der Flotte angeführte » Gründe ebenso gut ver -
wendet werden könnten , um nicht blos eine Verdopplung , sondern
eine Verdreifachung und noch größere Verstärkung der Schlacktflotte
zu begründen , so trifft das alles ebenso zu für die Beschlüsse , die
Sir beute fassen wollen .

Weiter hat Herr Dr . Lieber bei der Generaldebatte deS Etats
erklärt : wir stehen vor einem völligen Umsturz des FlottcngesctzeS .
den köimen wir nicht mitmache it. Das ist am 3. Februar dieses
Jahres vom Ccntrnm erklärt worden und heute bewilligt dasselbe
Centrum eine Flottenvorlage , die mit Ausnahme eines kleinen Teils
der geforderten Schiffe alles enthält , was die verbündeten Re -

gieriingen verlangt haben . Da ist doch die Frage berechtigt , was ist
den » passiert , das eine solche Wandlung deS Centruins rechtfertigt .

In der Kommission sind ja geheime Verbandlnngcn gepflogen, um die
Gründe , die man bisher etwa noch nichr gehört hatte , für die Not -
wendigkeit der Flottenvermehnmg zu vernehmen . Ich muß offen

gestehen , ich habe nichts neues in der Budgetkoni Mission
gehört , » nd wenn Mitglieder der Budgetkommission sich von AuS -
führnngen der verbündeten Regierungen haben bestimmen lassen ,
dann haben sie sich überzeugen lassen , Iveil sie sich überzeugen
laffen wollten . ( Sehr richtig , bei den Socialdemokraten . )

Einer muß freilich heute den Verhandlungen mit ganz besonderer
Geimgthilung beiwohnen , das ist der Herr Reichskanzler . Er sagte ja
im Jahre 189S : Was mich betrifft , so gestehe ich, daß beim Studium
der Marine - Angelegenheiten Träume von großen Flotten an
meinem Geist vorüberziehen . Diefe Träume zevflicßcii aber , sobald
ich mich des Reichstags und der Steuerzahler erinnere .

Ein ähnlicher Wandel hat sich bei der C e n t r u m s p r e s s e
vollzogen . Als im November 1899 die gegenwärtige Vorlage dem
Reichstag zugegangen war , erklärte die gesamte CentrnmSpresse , so
gebe es mit der inneren und äußeren Politik Deutschlands nicht
weiter ; man solle cS eventuell auf die Auflösung des Reichstags an
kommen lassen usw . Heute erklären dieselben Organe , es wäre ver
wnnderlich . wenn eS anders wäre .

Man hat in der Kommission die Vorlage auch damit begründet
daß man behauptete , eine schwache deutsche Flotte reize zum Augrif
auf Deutschland . Bis heute aber haben wir unter den Angriffs -
gelüsten anSivärtiger Mächte , auch der Seemächte , nicht zu leiden
gehabt . Genau dieselben Gründe und Versicherungen , die wir seit
Jahrzehnten in diesem Hans bei allen Militärvorlagen gehört haben ,
werden jetzt wort - und sinngetreu für die Notwendigkeit der
Flottenverstärkimg ins Feld geführt . Es herrscht leider gar kein
Zweifel , daß ein erheblicher Teil derjenigen , die für die
Flottenvermehrnng eintreten , von dem Gedanken beseelt sind , daß
Deutschland eines Tages in die Lage kommen könnte , mit der gegew
wältig größten Seemacht Europas und der ganzen Welt , mit Eng
land , in Krieg zu geraten , und deshalb sei die Vcrstärkimg der
Flotte durchaus notwendig . Ich habe in der Kommission die Frage
aufgeworfen und möchte sie heute aufs neue stellen und auf ihre
Beantwortung warten — in der Kommission habe ich keine Antivort
bekommen — wie man sich ungefähr die Sittiatton vorstellt ,
falls ein Krieg zwischen Deutschland « nd England ausbricht ,
ohne daß eine Einmischung Frankreichs und Rußlands die notwendige
Folge wäre . Einern Kriege zwischen England und Deutschland würden
dann Frankreich und Rußland nur ruhig znschen , um Deutschland
verbluten zu lassen , um dann das zu gewinnen , was man seit Jahr -
zehnten wiederzugewinnen bestrebt gewesen ist . Daß Frankreich auf
absehbare Zeit die Ereignisse von 1870/71 vergessen wird , daran
denkt heute kein verständiger Mensch in Deutschland , am wenigsten
in der Regierung . � lind daß andrerseits Rußland die erste beste
Gelegenheit ergreifen wird , um sich mit geringeren Anstrengungen in
den Besitz von Ländcrstrichcn zu setzen , die ihm bedeutendere Ans -
dchnungcn am Meer möglich machen , ist gleichfalls selbstverständlich .
Der deutsche Minister also , der unter diesen Verhältnissen einen Krieg
mit England hcrboisnhrc » wollte , würde die schwerste Verantwortung
auf sich laden , die man sich denken kann . Wir haben während der
Regicrungszeit des Fürsten Bismarck diesen stets als nnscrn ent
schiedensten Gegner betrachtet . aber in der Beurteilung europäischer
Zustände haben ivir ihm häufig zugestimmt , insbesondere in der Be
nrteiliing Englands und seiner Stellnng zu Deutschland . Alle die -
jenigen Fragen , über die wir mit England in Streik kommen
külinten , siiid nicht von der Wichtigkeit , um einen Krieg mit Eng -
land zu rechtfertigen . ( Sehr richtig ! links . ) Ist aber die Sachlage
so , dann fallen auch die Argmnentc derer , die wegen
eines ctivaigcn Krieg ? mit England

'
diese außerordentliche Flotten -

Vermehrung fordern , in sich ' zusmninen . Daß ivir die Flotten -
Verstärkung nicht wegen Rußland und Frankreich brauchen , ist selbst -
verständlich .

Man hat in der Kommission auch wieder geltend gemacht , die
größere Flotte sei notwendig zum Schutze deS Handels und ' seiner
Förderung . Ans der andern Seite ist von Anhänger » der Flotten -
vorläge in der Kommission der Diktinu geäußert worden : Der
Vcrkchrsdnsel muß aufhören : es wird zu viel gereist . Auch die ncilesten
Zahlen über die HandelSzimnhmcn zeigen , daß unabhängig von der
Stärke oder Schwäche nnsrer Flotte die deutschen Handelsbeziehungen
sich fortgesetzt vcrinchrt haben , wieder ein Beweis , daß hier eine

Schlachtflotte nicht notwendig ist . Mit vollem Recht hat einmal ein

englischer Politiker gesagt , die besten kiolonien für England sind
Dentschland , Frankreich nnd die Vereinigten Staaten . Ebenso
sind nnsrc besten Kolonien nicht Ostafrika , Kamerun ,
Kiantschon usw. , sondern es sind die großen Killturstaatc » der

ganzen Welt , insbesondere Rußland , Oestretch , England und die

Bereinigte » Staaten von Nordamerika . Unser gesamter
Handel repräsentiert jetzt etwa 9700 Millionen Mark
dabei rcpräsenticit der Handel »ach England , Rußland
nnd Oestreich allein 7S < H> Millionen Mark . Dazu kommt, . daß
der weitaus größte Teil der HaiidclSznnahme sich auf den Handel
mit solchen Ländern beschrankt , mit denen ivir niemals in Ver -

ivickeliing kommen werden . Heute ist alle Welt darüber einig , daß
überall da , Ivo eS sich Äberhanpt darum handelt , neue Kolonien zn
erwerben und neue HaiidelSbezichmigen zu eröffnen , die Politik
der offenen Thür einzuschlagen ist . Alle Großstaaten wiffeu . daß
in Bezug auf die Oeffnimg fremder Weltteile der Grundsatz der osfcneii
Thür der leitende sein muß . ES kommt hinzu , daß die ganze Handels -
Politik der Welt , ivie sie sich in den letzten Jahrzehnten entwickelt hat ,
klar zeigt , daß die haitdelspolitischen Bejirhllngeu sich ganz
nuabhangig von der Größe der Flotten mehren oder nicht
mehren . Die neueften Zahlen über den englischen Handel beweisen ,
daß England , obgleich cS alljährlich kolossale Ausgaben für seine
Flotte zu leisten hat , in Bezug ans den Wettbewerb mit
andren Nationen selbst in seinen eigenen Kolonien znrürk -
gegangen ist . Während von 1890 — 1890 die gesamte
ÄuSfnhr Englands nach seinen Kolonien von 199 Millionen

Pfund Sterling ans 392 Millionen gestiegen ist , ist sie von 1890 bis
1397 von 362 Millionen ans 834 Millionen zurückgegangen . Also

gerade das Gegenteil von dem , was man oft hören muß : „ Je
größer die Flotte , je größer der Verkehr . " ' Ebenso ist die Anssnhr
Englands nach dem Auslände wesentlich gefallen . Also auch nach
dieser Richtung hin zeigt sich . daß die Bchanptuiig . eine
tarke Flotte sei die Vorbedingung für den deutscheu

Handel und Verkehr , absolut unrichtig ist . In der Kom -

Mission ist uns gesagt ivorden . wie die thatsächlichen Macht -
Verhältnisse der Staaten liegen , die für den Fall eines Konflikts
zur See in Betracht kommen . Daraus geht hervor , daß Dentschland ,
welche Ailstrciiginigen eS auch machen mag , nicht im stände ist ,
mit dcu in Betracht koiiiinendc » Nationen zu koukurricren .

Für jedes Schiff , das Deutschland baut , kann Eugloud zwei bauen
und die andren Mächte , die für den Fall eineS Seekrieges in Betracht
kommen , löiuicn mindestens dasselbe leisten , ivas Deutschland leistet .
Trotz aller nnsrer Anstrengungen bleiben sie uns überlegen . DaS
ivird auch allgemein anerkannt . Trotzdem sagt man : es hilft alles

nichts , der Wcttkampf muß anfgenommen werden , koste es , Ivos es
wolle . In den ersten Maitagen erschien in der Wiener Revue ein Artikel
eines deutschen Offiziers , in dem offen ausgesprochen wurde , mit dieser
Marincvorlage wird erst der Aufaug gemacht , iveitere müssen
' vlgeii . ans dem Wcttkampf mit de » scemächtigen Nationen kann

Deutschland nicht mehr herauskommen . Auch die „ New Aorker
Handckszeitung " hat darauf hingewiesen , daß der Flottrnplan des

deutschen Kaisers die amerikanische Marincvorlage hervor -
irrufcn hat . Genau so wie beim stehenden Heer sehen wir also
>ier ein Wettrennen ins Unendliche , das den Völkern die größten

Lasten auferlegt . — In der Budgetkommission ist unS vom Staats «
' ekrctär versichert worden , bcsonoere Umwälzungen seien ans dem
Gebiete deS Baues von Schlachtschiffe » nicht zu erwarten .

thatsächlich aber hören wir von neuen Fortschritten , die gemacht�

werden . Bei der Erörterung der Frage , woran es liegt , daß
Deutschland seine Schiffe teurer baut als England , hat der „ Bor -
wärtS " nachgewiesen , wie bei den Schiffen , die auf Staatsiversten
im Ban sind , nnaiiSgesetzt Veränderungen , Erwritcrungen ,
Vergrößernngen noch während des Bancs vorgenommeil
werden . Er hat besonders auf den „Fürsten Bismarck " hingewiesen
und ans die Aenßerung eines höheren See - OffizicrS , wonach kein

zweites derartiges Schiff mehr gebaut werden soll . Kein

Schiff kann gebaut werde » , daß , wenn es fertig ist , nicht
hinter den modernen Anforderungen zurückbleibt . Ei » Ober -

konstrnkteur hat die Meinung ausgesprochen , daß die ganze Schlacht -
flotte , wie sie jetzt ist , in SO Jahren veraltet fein würde .

( Hört ! hört ! bei den Socialdemokraten . ) Da ? ist die Ansicht fach -

verständiger Leute , der Reichstag aber ist bereit , sich mit

koloffaleii Ausgaben für mehrere "Jahrzehnte festzulegen . Beim

stehende » Heer lehen wir dieselbe Erscheinung n » d die Verbeffernng
der Gewehre , Geschütze , der Sprengstoffe nnd Befestigungen ruht nie -

malS . Die Kriegstechnik wirft älleS bisherige über den Haufen ,
neue Methoden greifen Platz : es ist mit diesen Ausgaben ähnlich
wie mit den Ausgaben des Berliner Magistrat ? im Revolutions -

jähr 1843 , als er den beschästigimgSlosen Arbeitern die Aufgabe

stellte , die Rehbcrge abzutragen . Ans dein militärischen Gebiet sehen
wir im großen denselben Vorgang , nur daß ganz andre Summen

hier verbraucht werden . Für derartige unproduktive Ausgaben
werfen wir Hunderte von Millionen thatsächlich ins Waffer .

In der Konnnission ist für die Flottenvermehrnng geltend ge -
macht ivorden , daß die deutschen überseeische » Jnteresie » im

Laufe der Jahre bcdentend znaenoinmcn hätten . Sie werden jetzt

ans 7000 —7500 Millionen Mark geschätzt mit einem jährlichen Ertrag
von 420 —450 Millionen Mark . Davon sind aber allein ÄOOO

Millionen Mark deutschen Kapitals in den Vereinigten Staaten

investiert . Wie aber kann man ans dieser Thatsachc folgern , da »
wir eine größere Flotte brauche » ? Haben wir denn bisher bei einer

Militärvorlagc zur Begründung ihrer Notivendigkcit gehört , sound -

soviel Millionen deutschen Kapitals sind in Rußland , Oestreich ,

Spanien oder der Türkei festgelegt und um sie zu sicher », brauchen
wir iicue Soldaten . DaS ist nie geschehen , obwohl
es sich bei diesen europäischen Ländern um ganz
andere Summen deutschen Geldes handelt , die dort investiert

sind . Nein , die Sicherung dieser Interessen ist die Aufgabe einer

richtigen , internationalc » Politik . Wenn England seine Scestärke

nach der Höhe des englischen Kapitals einrichten wollte , das in der

ganzen Welt untergebracht ist , dam müßte es eine siebenfach so

starke Flotte haben , als es heute hat . ES ist thöricht , in dieser

Weise die internationalen Beziehungen pflegen zn wolle ». Es ist ein

außerordentlicher Widerspruch , daß man auf der eincu Seite die
internationaleu Beziehungen pflegen will nnd auf der andern Seite

bestimmte Versprechungen macht . ivie es die Regierung in

der Konunission gethan hat . Da ivnrde an sie von den

Agrariern die Frage mit dem deutlichen Hinweis darauf gestellt ,
daß man , wenn keine klare Antwort gegeben würde , gegen die

Flotte stimmen wollte , ob sie gcivillt sei , für einen größeren Zoll -
schütz der deutschen Landwirtschaft bei den nächsten Handels -
vertrügen zu sorgen . Es handelt sich um eine Erhöhung der

Gctrcidezöllc , und ivir bestreiten ja gar nicht , daß eine solche Er -

höhnng für gewisse Teile der deutschen Laudivirtschaft vorteilhaft
sein niag . Ter deutschen Arbeiterklasse kann aber nicht zugemutet
werden , daß sie sich für eine Flottenvorlage begeistert , wenn

gleichzeitig eine Erhöhung der Getreidezölle in Aussicht ge - �
stellt wird . ( Sehr gut ! linlS . ) Keinem Arbeiter wird man
klar machen können , daß er irgendwelchen Vorteil da -
von hat . Dicsc Handelspolitik aber , die zlveifellos� eine '

Mehrheit im Reichstag hinter iich hat , wird dazu führen, .
daß bestreich , Rußland , die Vereinigten Staaten und auch
England auch ihrerseits Fordernugen stellen werden . Wir

solle » die Flotte verstärke », um die Haudelsbeziehnngcn zu heben -
und zn schützen , und gleichzeitig ivird eine Zollpolitik in AuSficht
gestellt . die

'
mir ans ' eine Schädigung des deutsche » Handels

hinailslaufc » kann . ( Sehr gut ! links . )
Auf der andren Seite muß die kolossale Steigernng der

Ausgaben in Betracht gezogen werden , die uns ziigemntct wird . '
Mit den vielen Millionen , deren Ausgabe in der Vorlage in Aussicht ,
genommen ist , ist es allein nicht gethan . Schon jetzt sehen
ivir , daß die Baukosten für Schiffe erheblich gestiegen
sind . Im Laufe der nächsten 15, 20 Jahre Ivird diese Steigerung
noch erheblicher sein , so daß der Anschlag weit überschritten wird . Ich '
hege auch keinen ZnuDel daran , daß die Anslandsflotte in wenigen
Jahren bewilligt werden wird , die neue Ausgaben verursacht .
Hierzu treten die neuen Ansprüche der Militärverwaltinig . die mit '
Sicherheit zu erwartende Steigerung des Pcnsiousfouds und der
Steichssckmld . Auch die Kolonialanögabc » werden steigen . In -
diesem Jahre ist der Ban einer vstafrikanischen Ccntralbahn ja ab - :

gelehnt , aber im nächsten Jahre Ivird die Forderung wiederkommen . :
Hierzu tritt das Verlangen nach sogennmiten Marine - ,
stützpunktcn und Kohlenstationen . Wir gehen ja überall auf die
Suckie . ( Heiterkeit . ) Hierzu kommt der Erwerb « euer Kolonial -

grbiete , und Iva ? die kosten , haben Ivir ja bei den Marianen , Ka »
rolinen und Kiantschon erfahren . Wir stehen also einem Heer von

Ausgaben gegenüber , dessen Größe noch gar nicht zn übersehen ist .
Ans der andern Seite aber leiden die Kulturanfgaben Schaden . In
den Tagen , als die Kommission über die Vermehrung der Flotte
beriet , ivnrde vckanut , daß die Hafenanlagen von Memcl
tu so traurigem Zustande sind , daß der Untergang
des Handels und daiuit der Stadt Mcmel sicher sei .
Durch die Zcitiuigcn ging dann weiter die Nachricht , daß in
Östrowo . WO katholische Kinder nicht unterrichtet würden ,
weil es an Lehrkräften » nd Klassen für sie fehle . Und da ist der

deutsche Reichstag bereit , Hunderte von Millionen für Zwecke ans -

zugeben , deren liiltnrelle Natur ich durchaus bestreite .
lind wie wird für diese gaiize Vorlage bis in die letzten Tage

gearbeitet ? In der Kommission haben die Anhänger der Vermehrung
selbst zugebe » müssen , daß die Flottcnagitation von ihnen nicht
gebilligt i würde und nicht geeignet sei , die Sympathie
st' ir die Flottenvermehrnng zu erhöhen . DaS Von plus

ultr » in Bczng ans »ngcschirkte Flottcnagitation ist
vor kurzer Zeit « » ten ani Rhein passiert , als daS Torpedo -
flottillchr » hiumitcr geschickt wurde . ( Heiterkeit links . ) ES
ivird behauptet , das sei geschehen , um die Centrumswahlkreise , die

'

am Rhein liegen , für die iicue Flottenvorlage zu gewinnen ( Heiter -
kcit ) ; man scheint ja auch Erfolg gehabt zn haben , wird doch erzählt ,
daß ein Bänerchcn aus der Kölner Gegend, als er die Torpedoboote
ah . meinte : „ Ja . Ivemi der Kaiser nur so kleine Schiffchen hat .
iiusse » wir ihm schon größere schaffen " . ( Große Heiterkeit . ) Wir

chiviminen in Dentschland ja jetzt in einem wahren Frsttrnbel .
Keine Woche vergeht , ohne daß Feste gefeiert werben . DaS Ausland
muß ja glauben , Deutschland schwimnie in einem Uebennaß von
Reichtmn nnd lebe in dulei jubilo .

Sie begreifen , daß wir nicht dem § 1 znstimiiien können . Wir
ehen in deii steigenden Rüstniigen jetzt auch zur See mir eine anßcr -

ordentlich bedenkliche Verschärfung der nattonnlcn Gegensätze .
( Lebhafte ZnstimniUiig bei den Svcialdemokrntc » . ) Im Dezember
1891 sagte Caprivi : „ Ich halte es nicht für unmöglich , daß
eine Zeit kommen wird , wo die Staaten einsehen werden ,
daß sie KlügercS zn thnn haben , als sich gegenseitig das
Blut auszusaugen , weil sie alle Kräfte anspannen müssen .
wenn sie im wirtschaftlichen Kampf mitkommen wollen . DaS ist
auch unser Standpunkt . Bringen Sie nnö eine Vorlage ,
wodurch Wohlfahrt , Handel » nd Verkehr gehoben « nd

Deutschlands Ansehen im friedlichen Wettbewerb der Völker

gestärkt wird , dann werden wir Ihnen zustimme « . Für eine

olche Vorlage aber , wie die gegcnwärttge , sind wir nie und

ttiniiner z « haben . ( Lebhafter Beifall bei den Socialdemokraten . )



OTfl . Graf v. Stolbcrg ( l . ) :
Dah in dcr Ngitatian für die Flotte manches Ungeschickte nnter >

laufen ist , ivill ich nicht leugnen . Was hat denn das aber mit der
Flotte selbst zu thun ? Nichts ! Wenn die ungeschickte Agitation
übrigens der Flotte Abbruch gcthan haben soll , so müßte sich doch
darüber Herr Bebel freuen , Sie sind in der Vorlage

�
ganz der Re¬

gierung gefolgt . Ich gestehe ganz offen , wir hätten am liebsten
bcivilligt . Da aber die Regierung

wollen
'

wir auch darauf verzichten ,
Schlachiflotte in Sicherheit gebracht
Bezug auf die Entivickliing der

beruhigt sein . Auch nach andrer
t. Die Opposition gegen Heeres

heute die ÄuSlandsschiffe mit
vorläufig darauf verzichtet ,
( Lachen links, ) Nachdem die
ist , könncit wir ja in
Auslandsflotte vollkommen
Richtung hin sind wir benihi
verstärklmgen ist in den letzten Jahren zusehends schwächer geworden .
In dieser Uebcrzeugung haben uns die mit außerordentlichcr Sachlich
keit und Ruhe gcführlen Verhandlungen m dcr Budgetkonnnission
bestärkt . Wir haben daraus die Ueberzeugung gewonnen , daß auch
die freisinnige Volkspnrtci , mag sie es sagen oder nicht , bewußt oder
unbewußt von der nationalen und patriotischen Flutwelle mit fort -
gerissen ist . Ich gehe sogar noch einen Schritt weiter und behaupte ,
daß , wenn die socialdcmokratischen Wähler geheim abstimmen könnten
( Lachen bei den Socialdcmokraten ) , diese Abstimmung ein Resultat
zeitigen würde , das den socialdcmokratischen Führern sehr unangenchm
sein würde , ( Erneutes Lache » bei den Socialdcinokratcn . Ruf :
Lösen Sie doch auf l) Herr Bebel hat dann einen größeren Erlurs
auf da ? Gebiet dcr ausländischen Politik gemacht . Ich kann ihm da
nur mit Reserve folgen , ES versteht sich , daß ein Mitglied einer
Regierungspartei in solchen Dingen zurückhaltender sein niuß , als
ein Mitglied einer ausgesprochenen Oppositionspartei , Eine eigen -
tümliche Ironie des Schicksals lag aber darin , daß sich Herr Bebel
auf eine Aeußerung des Fürsten Bismarck berief . Solange Fürst
Bismarck lebte , hatte er wohl keinen entschiedeneren Gegner als den
Abg . Bebel . Die Berufung auf ein vor 20 Jahren gcfaüeues Wort
des Fürsten Bisniarck ist aber ganz hinfäüig . Denn gerade
Fürst Bismarck band sich nie an ein Schema , er that
in jedem Aligenblick das , was ihm richtig erschien ,
Herr Bebel sieht einen Widerspruch darin , daß wir gleichzeitig die

' überseeischen deutschen Interessen fördern und zu Hause Schutzzoll -
Politik treiben ivollcn . Beides ist aber durchaus zu vereinen und

' birgt gar keinen Widerspruch in sich. Ein sprechender Beweis für
tneme Behauptung ist die nordamcrikanische Union . Die Einwände
■des Abg . Bebel mit dem Fortschreiten der Schiffstechnik sind gänzlich
chinfällig . Wären sie richtig , so dürfte man überhaupt keine ' Schiffe
ibaue », dürften auch die andern Staaten keine Schiffe bauen , Herr
Bebel meinte , wenn wir ein Schiff bauen , wird England zwei bis
drei Schiffe bancn . Ich tveiß nicht , ob England so viel mehr Schiffe
bauen kann , so viel tveiß ich aber , daß es sie nicht bemannen kann .
Mehr richtig ! rechts . ) Allein entscheidet die Zahl in einem Kriege
aber schließlich auch nicht. Ich will nicht ruhmredig sein . Aber es
ist klar , daß ein Sieg nur das Resultat dcr Mühe und Arbeit ist ,
' die in Fricdcnszeit ans die Armee oder die Marine verwendet
worden ist . Wenn wir ( 870 die Franzosen geschlagen haben . so
haben wir es zum guten Teil dein Uinstande zu verdanken , daß sie

' »icht die gleiche Sorgfalt wie »vir auf die Ausbildung der Armee
im Frieden gelegt haben . Ich will nicht ruhmredig sein , aber sicher
ist , daß in keiner Marine der Welt sorgfältiger und
fleißiger gearbeitet worden ist , als in der deutschen Marine .
( Sehr richtig ! links . ) Ich will nicht hoffen , daß unsre
Marine je zum Kampf gerufen wird . Sollte sie es aber einmal
werden , so wird sie siegen oder ehrenvoll uuiergeheu . ( Lebhafter
Beifall rechts . )

Abg . Basserinan » ( natl . ) :
Ich kann kurz sein . Das Thema ist nach allen Richtungen er -

schöpft . Wer heute nicht für die Flottciiverstärkuug ist , wird durch
die Diskussion nicht belehrt werden . Herr Bebel ist eben nicht zu
überzeugen . Andrerseits ist eine erhebliche Mehrheit für die Flotten -
Vorlage gesichert . Als eine Verbesserung sehen wir die Verschmelzung
der neuen Borlage mit dem Gesetz von 18S7 an . Auch ivill ich lon -
siatiere », daß in der Vorlage das Etatrccht deS Reichstags durchaus
gewahrt ist . Es sind diejenigen Garantien gegeben , die wir zu vcr -
langen haben . Die heutige Rede des Abg . Bebel entsprach
seinem Verhalten in der . « udgetkominission . Aber auch da ist ihm

ichcrn vorgehalten worden , daß seine eignen Parteifreunde in Frank -
reich zur Flottenvorlage eine wesentlich andre Stellung eingenommen
haben . Insbesondere ist auf das Verhalten des socialdeinokratischcn
HandelsministcrS Millerand hingewiesen worden . Daß Deutschlands
Stellung sich derartig geändert hat , daß es notlvendig zu einer Wer -

jstärkung der Flotte schreiten muß , das ist auch in zahlreichen amcrika -
»tischen Preßstimmen anerkannt tvorden . Selbst in einer so Zweifel -
loS socialdcmokratischen Zeitschrift wie der „ Neuen Zeit " ist in
einem Artikel auf die Gefahr , welche uns von den
englischen imperialistischen Operationen her droht , hinge «
»Viesen worden . In ähnlicher Weise hat sich auch die dem Ab -
geordneten Schoenlank nahestehende „ Leipziger Volkszcituug " über
die von England her drohende » Gefahren altsgesprochen . Es heißt
dort , daß der englische JmperalismuS zu Gefahren führte , die gar
»licht abzusehen sind , und daß dieser englische Imperialismus nicht
etwa eine Erfindung dcr Flottcnschwärnier , sondern wirklich That -
fache sei . Was Herr Bebel über die stetigen Fortschritte dcr Schiffs -

' bon - Technik gesagt hat , ist bereits von dein Herrn Vorredner wider -
- legt worden . Es ist selbstverständlich , daß unsre Marine -
' - Verwaltung sich diese Fortschritte der Technik nutzbar machen
wird . Wir sind deshalb bereit , für den Paragraphen in der

' Kommissionsfassung zu stinimeu . Nur die Diplomatie kann
Erfolge haben , die außer ihrer Kunst die genügende Macht im

JHintergründe hat . Die Flotte wird ein Wahrzeichen für die Nationen
ein , mit denen wir im Wettbeiverb stehen , daß wir nicht gewillt

sind , die deutsche Ehre antasten zu lassen , daß Volk und Regierung
von der Notwendigkeit überzeugt sind , daß Deutschland auch zur
See stark sein mutz . Deutschland hat gezeigt , daß es trotz
feiner starken Armee nur Friedenspolitik getrieben hat . Von

Demselben Gesichtspunkte aus betrachten wir die Flotten -
Vermehrung . Auch unsre Flotte wird nur ein Hort des
Briedens sein . Im deutschen Volk ist die Ansicht von der
Skotwendigkeit der Marineverstärkung in ständigem Wachsen begriffen .
Das hat die Begeisterung deutlich gezeigt , welche unsre Torpedo -
flottille am Rhein gefunden hat . über die Herr Bebel spotten zu
können geglaubt hat . Ich muß sagen , daß mich neben dieser Be -
- oeisterung auch die Begeisterungsfähigkeit ( große Heiterkeit ) uusrer
Marinesoldaten auf dieser Reise mit Freuden erfüllt hat . Die Er -
kenntnis , daß uns eine starke Flotte not thut , wird auch de » Faktor
bilden , der die Vorlage hier zur Annahme gelangen läßt . ( Beifall
bei den Nationalliberalen . )

Abg . Gröber ( C. ) :
Herr Bebel hat eS für notwendig gehalten , dem Berichterstatter

her Kommission den Vorwurf zu machen , daß er hier so kurz über
die Verhandlungen der Kommission berichtet habe . Ich muß diesen
Borwurf zurückweisen . Der Referent hat einen ausführlichen schrist -
Eichen Bericht erstattet , er darf seine eigne Meinung nicht zum Aus -
druck bringen , wir können ihm also nur danken , dag er die Zeit des
Reichstags nicht unnötig in Anspruch genommen hat . ( Sehr richtig !
im Centrum . ) Herr Bebel hat dann einen großen Teil seiner Rede mit
Omer Polemik gegen das Centrum ausgefüllt . Er hat an das Wort des
Abg . Schädler angeknüpft , der die neue Vorlage einen völligen Um -
stürz der alten Vorlage nannte , und hat dann auf meine Partei los -

geschlagen , daß sie wieder einmal umgefallen sei . Aus der da -
maligen Rede meines Freundes Schädler hat heute Herr Bebel eine

Ablehnung der Vorlage herausgelesen . Unter dem frischen
Eindruck der Rede Schädlers vom 8. Februar , als er ihm
am »0. Februar darauf erwiderte , halte Herr Bebel über
diese Rede aber eine ganz andre Meinung gehabt . Es
(st tvirklich merkwürdig , wie er in nicht ganz vier Monaten seine An -

ficht so ganz ändern kann . Damals sagte Herr Bebel : „ Ich verstehe
aicht , wie Herr Graf Schwerin aus der Haltung des Herrn Schädler
eine feindliche Haltung gegenüber der Vorlage herauslesen kann .

» Sehr richtig ! links . ) " — Also Herr Bebel war nicht der einzige , der

damals diese Auffassung von der Rede deS Herrn Schädler hatte .

( Sehr gut ! im Centrinn . ) Herr Bebel fuhr fort : „ Herr Schädler

hat für jeden deutlich und hörbar durchblicken lassen , daß an eine

pure Ablehnung im Centrum nicht gedacht wird " . ( Sehr gut ! im

Centrum . ) Heute dagegen wirft uns Herr Bebel einen Umfall vor . Die

scharfen Worte , die Herr Schädler damals fand , bezogen sich auf die

Regierungsvorlage , die ist aber doch ganz wesentlich umgestaltet ivorden .

( Sehr richtig ! im Centrinn . ) Freilich . Herr Bebel sagt „ bis auf

einige Äleinigkeiteii . " Diese Kleinigkeiten bedeuten aber gegenüber
der Vorlage eine Ersparnis von 300 Millionen . ( Hört I Hört ! im

Ceiitnmi . ) — Maßgebend für unsre Haltung ist auch , daß das Etats -

recht des Reichstags jetzt in angemessener Weise gewahrt wird . Ein

Teil meiner politischen Freunde haben früher gerade aus dem Grund

gegen die Vennehrung der Flotte gestimmt , weil sie die Regelung
der etatsrechtlichen Frage nicht für zutreffend hielten . ( Sehr richtig !

im Centrum . ) Jetzt haben wir vollständig freie Hand , in jedem

Jahre zu bewilligen , was wir für notwendig halten , eine gesetzliche
Bindung nach irgend einer Richtung hin giebt es für uns nicht .

Endlich, ' das ist das wichtigste für uns . ist in dem geltenden Gesetz

für die Dccknngsfrage nur eine negative Lösung gefunden , während

durch die Kommissionsbeschlüsse das Programm ' ausgeführt wird ,
das uns immer vorschwebte , indem durch specialisierte Steuergesetze
die Lasten dcr Flottenvernichrnng den leistungsfähigen Schultern
aufgelegt werden . — Solchen Verbesserungen gegenüber sind wir

wohl berechtigt , uns mit der Vorlage einverstanden zu erklären , ohne

daß man uns einen Umfall vorlverfen könnte . Herr Bebel hat ans

einzelne unsrer Organe verwiesen , in einem derselben habe ge -
standen : „ man solle es lieber auf eine Reichstagsauslösung an -

kommen laffen " . Das beweist aber nur , wie selbständig , wie unab -

hängig unsre Preffe ist . Uebrigens ist dasselbe Organ
in letzter Zeit ganz unsrer Ansicht beigetreten . Es wäre

billig gewesen , wen » Herr Bebel auch dieses citiert hätte . —

Aus welchen Gründen hat sich denn eigentlich Herr Bebel gegen die

Flottenvermehrung erklärt ? Am 10. Februar sagte er : wir
'

lehnen
die Vorlage ab , weil sie eine Stärkung des Systems bedeutet , das
wir bekämpfen , weil sie von einer Regierung gefordert wird , zu der
wir kein Vertrauen haben , weil wir eine bessere Verwendung der
Mittel wünschen und mit der Art der Aufbringung der Mittel nicht
einverstanden sind .

Dies sind doch alles Gründe , die aus der Vorlage selbst nicht
gekommen sind , sondern allgemeine politische Erwägungen , die man

schließlich fast gegenüber jeder VorInge dcr verbündeten Regierungen
mit wenigen Ausnahmen geltend machen kann . Die Frage der Auf -

brinaung der Mittel ist ja in befriedigender Weise gelöst . — Wenn
wir für die Vorlage eintreten , Ivas nns nicht leicht getvorden ist , so

deshalb , weil wir uns sagen , die beständige Eriveiterung des wirk -

schaftlichen Mitbewcrbs unter den Nationen führt unS leicht zu
Konflikten mit andren Völkern . Es mag gelingen uud wird hoffent -
lich gelingen , manche dieser Konflikte auf friedlichem Wege
beizulegen , aber für den Fall , daß dies nicht gelingt , müssen
Ivir so vorbereitet sein , daß ivir nicht von der Gnade andrer
Völker abhängen . ( Bravo ! im Centrum . ) Der zweite Grund .
weshalb wir für die Flottenvermehrung eintreten , liegt darin , daß
es sich herausgestellt hat , daß leistungsfähige Kreise in der Lage sind ,
die Kosten zu trage ».

Die Parteigenossen des Herrn Bebel in Frankreich sind in Bezug
ans die Flottenverinehrung ganz andrer Ansicht . Dort kann die Re -

gierung gar nicht genug thun , um den Wünschen der Socialdemo -
kraten in Bezug aus die Flottenvermchrung nachzukommen . Wenn

so auf allen Seiten gerüstet wird , dürfe » wir nicht zurückbleiben .
( Bravo ! im Centrum . )

Abg . Richter (frs . Vp. ) :

Graf Stolberg hat behauptet , die diesmaligen Verhandlungen
über die Flottcnvorlage seien so ruhig verlaufen , wie nie zuvor .
Als langjähriges Mitglied der Budgetkommission mutz ich ihm
erwidern , daß es immer so gewesen ist . wie diesmal . Graf

Stolberg ist nur selbst älter geworden und hat an Ruhe und

Objektivität im politische » Llampfe gewonnen . ( Heiterkeit
links . ) Der Gegensatz in Mariuesragen ist erst seit 1807 so

lebhaft hervorgetreten . Früher sind nie so starke Zumutungen
an den Reichstag gestellt , »ie ist ihm angesonneu worden ,

sein EtatSrccht einzuschränken . Graf Stolberg sprach von
einer politischen Flutivelle , die auch Teile meiner Partei berührt
habe . Es sind allerdings sehr viel Schaufelräder von der obersten
Stelle bis zum letzten Bürgermeister herab in Bewegung gesetzt
worden ( Heiterkeit links ) , aber die Wellenbewegung , die entstanden
ist . war nicht so stark , als die Wellen , die die Torpedoboote
auf dem Rhein erregt haben . ( Heiterkeit . ) Die Land -

bevölkcrung besonders steht dcr Flottenvermchrung außer -
ordentlich kühl gegenüber . Was hat sich denn eigentlich
i » letzter Zeit auf dem Wasser ereignet ? Eigentlich bloß die

Fahrt der Torpedoboot - Flottille . Die Amerikaner haben ihre

Sieger von Manila und Tt : Jago allerdings nicht so gefeiert ,
als bei uns die Besatzung dieser Torpedoboote von reichs -
und kommnnalwegcn gefeiert wurde . ( Heiterkeit links . ) ES müssen
trinkfeste Leute sei », diese Besatzung ( Heiterkeit ) , und es ist giausam .
sie nicht abzulösen . Nichts ist bekanntlich schwerer zu ertragen , als
eine Reihe von guten Tagen . ( Heiterkeit links . ) Ich frage nur : was

bezweckt man eigentlich mit dieser Fahrt dcr Torpedoboote ? Die

Torpedoboote bleiben ja ganz außerhalb der Flottenverinehrung .
Es liegt mir feru , die Abstriche des CentrnmS zu überschätzen , ich

will sie aber auch nicht unterschätzen . Von der Gesamtsumme sind 16Proz

abgestrichen . Die Vermchrung der Auslandsschiffe ist abgelehnt . Dabei
wurde doch ursprünglich gerade behauptet , daß seit 18S8 Ereignisse

eingetreten seien , die die Vermehrung der ÄuSlandsschiffe notwendig

machten ; das war das . was man Wcltpolitik ncnul . d. h. überall

dabei sein »volle », » vo etwas los ist , womöglich auf jeden Längen -
und Breitengrad ein AuSlandsschiff zu setze», sowie an jeder Ecke
in Berlin ein Schutzmann steht . ( Große Heiterkeit links . ) Nun , diese

Wcltpolitik ist durch die Streichung der Auslandsschiffe nicht gerade
ermuntert worden . TaS Centrum hat ausdrücklich betont , daß es

sich dabei nicht um eine Vertagung , sondern um die Zlblehnnng
dieser Forderung ohne Präjudiz für die Zukunft bandelt . Nun Ivird

behauptet , die Regierung würde später Gelegenheit finden , noch mehr

zu forder » als jetzt . Ich finde aber , daß je mehr hier bewilligt wird .

desto mehr nachher noch verlangt ivird . ( Sehr richtig ! links . ) Wäre 1898

nicht alles so glatt bewilligt worden , dann würde jetzt nicht so viel

gefordert werden . Die Regierung hat erklärt , daß ein Verzicht
auf die Auslandsschiffe bis 1017 für sie ausgeschlossen sei , wohl
aber sei es möglich , bis 1S0S zu warten . Die Regierung kann sich
in der That nicht verschwören , daß sie künftig mehr verlangt , wie

wir uns nicht verschwören künne » , daß wir künftig mehr be -

ivilligen . Das hängt alles ab von der Entwicklung dcr

Verhältnisse . Was unterscheidet uns denn eigentlich grundsätzlich
von den Anhängern dieser Vorloge . Wir wollen nicht früher

bewilligen , als dcr Beginn der Bauten es erforderlich macht . Bei

der Vermchrung der ÄuSlandsschiffe wird dieser Standpunkt als richtig
bezeichnet . Dann muß er aber auch zutreffend sein , soweit es sich
um die Vermehrung der Schlachtschiffe handelt . Der Unterschied ist
aber nur der : die Regiernng denki , Schlachtschiffe bekommt man hier

weniger leicht bewilligt als ÄuSlandsschiffe . ( Heiterkeit . )
ES ist charakteristisch für dies Gesetz , daß es nicht zur

Verstärkung der Wehrkraft dient , sondern zur Verstärkung der

Machtbefugnis der Regierung gegenüber dem Reichstag . De » ,
Ausland imponieren ja nickt die ZnkunstSschiffe . die 1010 gebaut
werden sollen , sondern nur die , die man hat . Wenn man jetzt schon
erklärt , waS man 1010 bauen will , dann alarmiert man nur das
Ausland und regt eS an . diese Vennehrung durch Vermehrung der

eignen Flotte wieder weit zu »lachen .
Es wird gesagt , hier . handele es fich nur um ein Programm ,

nicht nin eine Bindung des EtatSrechtS . Herr Gröber hat sogar
gefimde » , daß es gar nicht schöiier gemacht ivcrdcn lönntc
und daß der Reichstag freie Hand habe . Thatsächlich aber
bedeutet die Vorlage eine Marschroute , von der der Reichstag
nicht mehr abweichen kann . Nur die einzelnen Marschtage
und VcrpflegungSportioiieli sind noch nicht festgelegt . Aber dos sind

ja auch Nebendinge . Auch wenn dies Gesetz abgelehnt werde » sollte ,

schreibt der Paragraph im Flottengesetz vo » der den Ersatz -

bau der Schiffe regelt , eine gebundene Marschroute vor . In den

nächsten Jahren müßten danach , auch wenn diesGesetznicht angenommen

wird , 17 Linienschiffe , 10 große und 20 kleine Kreuzer und 12 Torpedo -

boote als Ersatz gebaut werden . Den Ziffern über die Seestärke andrer

Staaten stehe ich skeptisch gegenüber . Ich glaube , daß darin viel

mehr sogenannte alte Kasten figuriere » alS bei uns und daß

auch der Umbau der Schiffe dort nicht so energisch betrieben wird ,

wie bei uns . Die Zahlenlvut ohne Rücksicht auf die Individualität
des Staats , die wir bei der Heeresbermehruiig immer sehen , wird

anch aufs Wasser übertragen , aber der Vergleich der Zahlen der

Kriegsschiffe ohne Berücksichtigung der verschiedenen Verhältnisse , vor

allem der geographischen , hinkt vollkommen .

Das , ivas Herr Bebel über unsre Politik gegen England gesagt
hat , unterschreibe ich im großen » nd ganzen . Je enger sich die wirk -

schaftlichen Beziehungen der Staaten nntereinander verflechten , desto

mehr hütet man sich vor kriegerischen Zusammenstößen . Schießt
man auf einen Gegner , so tötet man einen Koiisumenten , oder man

vernichtet einen Prödlizenten , der Gegenstände herstellt , die im eignen

Land nicht so billig herzustellen sind' .
Herr Gröber ineint : Sind wir in der Lage , eine stärkere Flotte

zu bezahlen , so müssen wir sie auch bauen . Ja freilich , an sich ist

ein Mehr von Kriegsschiffen kein Uebel , wenn sie nichts tosten

würden . Aber sie fallen doch nicht ans der vierten Dimension auf

uns herab . Es ist im Leben häßlich eingerichtet , daß alles Geld

kostet , und die Kehrseite der Bewilligung neuer Kriegsschiffe
sind die Steucrgesetze , die das Centnim präsentiert . Da

müssen wir fragen : Stehe » denn die Kosten im Verhältnis

zum Nutzen ? Die Flottenvereine freilich , die können beivilligungs -

eifrig sein . Die Auslagen für Telegramme an die allerhöchste

Person ist alleS , was ihnen die Flotte kostet . (Heiterkeit . ) W. r

aber haben viel mehr zu bezahlen . Nach den Abstrichen betragen

die Mehrkosten ! >/ » Milliarden , und ob die Stenern in dieser oder

jener Form erhoben werden , immer muß daS Geld ans dem Volks -

vermögen beschafft werden . In den nächsten Jahren stellt

die wirtschaftliche Entlvicklung an uns besonders hohe Auf -

gaben . Wir treten in eine Periode ein , wo die Elektricität in

ungeahnter Weise VerWendling finden wird . Hierzu gehören neue

Kapitalien , und je mehr die Beschaffung von Kapital zu andren

Zwecken in Konkurrenz tritt , um so mehr wird unsre Konkurrenz mit

andren Völkern erschwert , die leichter im stände sind , Kapital für

neue produktive Zwecke zu verwenden .
Die Schiffs - und Hafenbauteii entziehen in den nächsten Fahren

24 —30 000 Arbeiter der Industrie . Je mehr hier der Bedarf steigt ,

desto mehr zieht die Industrie Arbeiter vom Lande heran . Das be -

deutet eine Steigerung der Leutcnot . Die Denkschrift für die

Flotteiiverniehrung weist auf die deutschen Kapitalanlagen in über -

seeischeu Ländern hin . Es ist eine merkwürdige Fügung , daß aus

derselben Kommission , der diese Denkschrift vorlag , der Gedanke hervor «

gegangen ist , durch Erhöhung der Stempelsteuer die Anlegung

deutschen Kapitals in auswärtigen Ländern zu erschweren .

Weiter werden neue Schiffahrts - Abgaben verlangt . Ist es Bos -

heit oder Zufall , daß im Kominissionsbericht mitgeteilt wird , daß

die Vereinigten Staaten von amerikanischen Schiffe » nicht nur keine

Abgaben erhebe », sondern ihnen sogar Prämien geben ? In einem

Flugblatt für die Flottenpermchrung , das Kreisblätlern bei -

gelegt ist , wird ans den Wert der Flotte für die Sicherung der

Zufuhr von Konserven und Büchsenfleisch hingewiesen . (Heiterkeit . )
Die Regierung , die vor den Agrariern kapituliert hat , vertreibt

derartige Flugblätter , und solche Widersprüche häufen fich. Wenn die

Politik des Grafen Posadowsky ivciter geht , dann wird der neue Zoll -

tarif thatsächlich Einfuhrverbote für alle landwirtschaftlichen Pro -

dnkte des Aiislaiids enthalte ». Wie reimt sich das mit der Flotten -

Vermehrung zusammen ? Die Sichernng der Einfuhr der Lebensmittel

wird vollkommen gegenstandslos . Man hat uns graulich gemacht
mit dcr Blockadegefahr . Die Zollpolitik , die ivir jetzt inaugurieren

und schrittweise vollziehen , wird zu einer Blockade unsrer

Grenze » , nicht im Kriege , sondern im Frieden , nicht durch

daS Ausland , sondern durch unS selbst führe » . ( Bravo ! links )

Herr Tirpitz soll Wert darauf gelegt haben , daß die Be -

ratniig der Flottenvorlage in diesem Jahr erledigt wird

und nicht mit der Beratung eines neuen Zolltarifs
zttsaiiiinentrifft . Er hol auch voNkonimen recht . Dann würden diese

Gegensätze zu drastisch in die Erscheinung treten . In keinem Lande

ist die PoUlik so widerspruchsvoll wie bei uns . Daher stammt ja

auch der bekannte Ausdruck ZickzackkurS . Die Handelsverträge find

vor einige » Jahren als rettende That bezeichnet worden , jetzt gelten sie

als Verirrung . Das , ivas damals als Mark - und Tenkstein für den

Reichstag bezeichnet wurde , wird jetzt unterwühlt und abgetragen . Und

hierzu kommt die phantaficvolle auswärtige Politik . Angesichts

aller dieser Widersprüche haben wir noch weniger Vertrauen zur

Regierung am Schluß der Beratung als am Anfang , wir stimmen

daher gegen den 8 1. ( Lebhafter Beifall links . )

Abg . Graf Arnim ( Rp. ) :

Die Fahrt der Flottille hat ani Rhein aiißerordentlichen

Eiithilsiasinus erregt . ( Oho ! und große Heiterkeit links . ) Die

Hurrarufe waren viel größer und bedeutender als ihr Lachen .

( Stürmische Heiterkeit links . ) Gerade die Ereignisse der letzten zwei

Jahre haben Anlaß zur Vergrößernng der Schlachtflotte genug ge -

boten . Herr Richter hat das Scptcnnat als Knebelung des Budget -

rechts bezeichnet . Jetzt behauptet er dasselbe vo » dieser Borlage .

Früher wurde iinmer von uferlosen Flotteuplänen gesprochen , während

man jetzt mit einem ganz bestimmte » Progranmi kommt . Ohne

ein solches Programm ist eine gleichmäßige , stetige Entwickelung

»iisrer Flotte gar nicht möglich . Nichts ist aber von

größerem Vorteil gerade für die Arbeiter , als eine

solche stetige Entwickelung . Ich bin überzeugt , daß das

homerische Gelächter , von dem der „ Vorwärts " einmal sprach . Nicht

ausbreche » ' würde , wenn man den Arbeitern die Frage vorlegen

würde , ob sie für die Flottcnvorlage sind . Diese Vorlage ist geeignet ,

den Arbeitern zu beweisen , wo in Wirklichkeit ihre Freunde sind .

( Lachen links . ) Wenn Hunger und Not über die Arbeiter kommt ,

weil sie nichls zu lhnn haben . dann blüht vielleicht

Ihr Weizen . ( Lacken bei den Socialdcmokraten . ) Und

wenn auch vielleicht das Brot ein klein wenig teurer

wird . — was nützen den Arbeitern billige Brotpreise , wenn

sie keine Arbeit haben ! Auck Herr Milleraud ( Heiterkeit . Zurufe

bei den Socialdcmokraten : Milleraud !) ist ja für die Flotten -
vermchrung und der wird doch sicher nicht den Jnteresien dcr

Arbeiter eutgegcntreten . Also gerade im Interesse der Arbeiler und

im Interesse der Wehrkraft niisre » Landes werden wir für die Vor -

läge stimmen . ( Bravo ! rechts . )

� Abg . Hilpert ( bayr . Banernbiind )

erklärt , der Vorlage nicht zustiminen zu kömieii , da die Regierung
beim Flcisckbeschangesetz der Landwirtschaft zu wenig Entgegen -

kommen gezeigt habe .

Abg . RIckert (frs . Vg. ) :

DaS extreme Agraricrtum , das der Vorredner vertritt , hat mit

der Ablehnung die richtige Konsequenz gezogen . ( Lachen rechts . ) Wir

stehen dcr Vorlage ziistiimnend gegenüber . Die letzten Ereignisse

auf dem Gebiet der� ausländischen Politik haben un » in der Ueber -

zeiigung bestärkt , daß wir auch zur See stark sein müssen . Die große

Majorität unsres Volks steht in dieser Frage hinter unS . ( Wider¬

spruch links . ) _
Die Flotte ist ein Instrument der ausländischen

Politik , und mit dieser sind wir zufrieden , so sehr wir anch in der

inncrcii Politik manches anders imnischten . Der Abg . Richter meinte ,
die Ablchmliig der Auslandsschiffe sei eine definitive . Soweit ich
aber den Rcfcreiiten verstanden habe , bat er nur gesagt , die

Majorität habe erklärt , zur Zeit und vorläufig würden die Auslands -

schiffe nickt benötigt . Auf diesem Standpunkt stehe anch ich. Ich denke .

derHerr Reichskanzler wird sich darüber »och näher auslasse » (Heiterkeit ) .
Die Flottenvorlagc ist mehr ein Programm als ein Gesetz . Deshalb ist
von einer Verletzung des Etatsrechls mit Recht nicht zu reden . Man hat

vielfach die Frage der Gctreidezolle mit der Vorlage verquickt . Mit der

Vorlage hat diese Frage nichts zu thun . Wir stimmen für die Flotte
und gegen die Gctreidezölle . Herr Richter kann sich darauf ver -

lasse », daß wir beim Zolltarif mit ihm wie ein Mann kämpfen



werden gegen die agrarischen Bestrebungen . ( Ladjen recht ?. )
- Man hat uns JllustcmSpolitiier genannt . Wir wollen
nn ' ' s andres , als die nationale Wehrkraft stärken .
Wir huldigen dein Spruch : Willst Du den Frieden ,
so rüste den Krieg . ( Beifall bei der freisinnigen Vereinigung . )

Abg . Liebermann v. Sonnenbcrg :

Ich will Herrn Richter ans die grüne » Fluten des Rheins nicht
folgen , auch nicht untersuchen , ob sein politischer Kurs ein andrer
gclvorden wäre , wenn er seinerzeit als Bürgermeister von Neuwied
bestätigt worden wäre . ( Lärm links . )

Präsident Graf v. Ballestrcm : Ich ersuche den Redner , nicht
Privatverhältnisse andrer Redner zu berühren . ( Heiterkeit . )

Abg . Liebcrinanu von Sonuenbcrg ( Ant . ) sfortfahrend ) : Ich
wollte mit dieser Einleitung auch nur zu der Erklärung überleiten ,

das ; meine Parteifreunde und ich in der zweiten Lesung fiir den § 1
stimmen lverdeu , uns aber für unsre endgültige Abstimmung freie
Hand behalten , je nachdem die Dcckungsfra' ge nach unfern Wünschen
geregelt wird oder nicht.

Abg . Bebel ( Soc . ) :

Daß der Abg . Gröber den Versuch machen würde , seinen
Fraktionsgenosseu , den Abg . Miiller - Fnlda als Referenten gegen
meinen Vorwurf in Schutz zu nehmen , hatte ich erwartet . Ob es
ihm aber geglückt ist , ist eine andre Frage . Wenn er auf seine Be -
richte als Referent der Budgetkommission bei Militärvorlagen hin -
gewiesen hat . so besteht der Unterschied darin , daß es sich da
um sortgesetzte Neufordcrnngeir innerhalb der alte » Heeres -
organisation handelt , während es sich hier um ein gauz
neue Bahnen eröffnendes Gesetz handelt . Gerade weil es sich
i m etwas ganz Neues handelte , wäre ein längerer Bericht über
d. e Kommissionsverhandlungen am Platze gewesen — Herr Gröber
hat mir dann vorgehalten , dah ich im Februar eine andre Meinung
von der Rede Schädlcrs gehabt hätte als jetzt . Ich habe damals nur der
Ueberzeugung Ausdruck gegeben , daß das Centrum mit sich handeln
lassen und schließlich einen kleinen Teil bewilligen würde . Daß es
aber schließlich fünf Sechstel bewilligen würde , das habe ich aus
der Rede des Herrn Schädler nicht herausgelesen und es ist
interessant , dast gerade der Abg . Stöckcr heute hier fehlt , wie
überhaupt viele der Herren , die vor zwei Jahren gegen die

flotteuvorlage gestimmt habe » , heute hier nicht anwesend sind .
h halte das für keinen Zufall , sondern finde das Fernbleiben

dieser Herren ganz erklärlich . — Was nun die von Herrn
Gröber citierte Haltung der Centrumspresse anbelangt , so
konstatiere ich. daß sich diese Presse bis Mitte Dezember
strikte ablehnend verhalten hat . Erst als die Fraktion in der Koin -
Mission die Deckungssrage in den Vordergrund schob , hat die Presse
eingeschwenkt . Auf die Dauer kann ja auch eine Presse nicht gegen
die Fraktion kämpfen . Freilich nicht alle CentrumSblätter sind
flottenfreundlich geworden , die rheinische „ Volksstimme " z. B.
verharrt noch heute in ihrer ablehnenden Haltung . Also
die Fraktion hat die Haltung der Presse beeinflußt ,
nicht die Presse die Haltung der Fraktion . Das
Etatsrecht sehe ich durch die Vorlage nicht gewahrt . Ich
stehe hier auf dem Standpunkt des Abg . Richter , der wohl in dieser
Frage als hervorragendste Autorität hier im Hause zu gelten hat .
Gerade weil die Deckungsfrage mit dem Flottengesetz verknüpft
worden ist , hat sich der Reichstag der Regierung vollständig aus -
geliefert . Beim § 6 werde ich noch nachweisen , daß die Ver -
sprechungen des Centrums bezüglich der Deckung in keiner Weise
durch die in der Kommission acceptierten Deckungsvorschläge erfüllt
worden . Ich werde an dem Wortlaut der Schädlerschen
Rede selbst nachweisen , daß zu den Kosten der Flotten -
Verstärkung die Centrumswähler und gerade die Aermstcn
beitragen müssen , was im Widerspruch zu dem Centrums -
Programm steht . Vom Centrum haben wir heute dieselben
Gründe fiir die Flottenvorlage gehört , ivie sie früher für Heeres -
Verstärkungen von den Konservativen und Nationalliberalen gegen
das Centrum angeführt worden sind . Das kommt davon , ivenii man
sich erst auf die abschüssige Bahn des Militarismus begiebt .

Wiederholt ist mein französischer Genosse Millerand hier in die
Debatte gezogen worden . Wir waren gar nicht darüber im Zweifel ,
daß nachdem Millerand in ein bürgerliches Ministerium eingetreten
ist , er alle die bösen Dinge mitmachen würde , die ihm jetzt nachgesagt
werden . ( Große Heiterkeit . ) Aber ich verbitte mir ganz entschieden , daß
das , was Millerand in Frankreich thut , uns hier sozusagen in die
Schuhe geschoben wird . Wir haben uns , soweit wir gefragt worden sind ,

und eS war das außer mir Liebknecht und Singer , ganz energisch
gegen den Eintritt unsre ? Genossen Millerand in das bürgerliche
Ministerium erklärt . Wir haben das , was gekommen ist , voraus¬
gesehen und es ivürde uns ebenso ergehen ,

'
wenn einer von uns

5z' ollcge der Herren dort oben wurde . ( Große Heiterkeit . ) — Noch
ein paar Worte über den Torpcdo - Flottillenspcktakcl am Rhein .
Wo es Schaustellungen giebt , da finden sich immer schanlnstige Leute ,
die begeistert sind . Als hier vor einigen Wochen der

'
CirkuS

Barnum u. Bailey seinen Einzug hielt , da waren ebenfalls Zehn -
taufende auf den Beine » , die diesen Schaustellungen höchsten Beifall
spendeten . ( Sehr richtig ! und Heiterkeit links . ) Aber aus solchen
Dingen politisches Kapital zu schlagen . das mag sich für politische
Kinder , nicht aber für politische Männer geziemen , und ich
bedaure , daß die Rcgicrnng zu diesem politischen jlindcrspicl
ihre Hand geboten hat oder bieten mußte . ( Sehr richtig ! links . )

WaS ich schon bei der ersten Lesung gesagt habe , dabei bleibe
ich noch jetzt . Wir brauchen das Geld ' nötig für Knltnranfgabcn .
Hundert Millionen wären jährlich notwendig ' für die notwendigsten
Wohlfahrtseinrichtungcn . Und nickt 30 —40 000 Arbeiter
könnten dabei Arbeit finden , nein 100 000 oder 300 000
für lange Zeit . Wenn Sie aber glauben , daß die
Arbeiter von dieser Vorlage berauscht sind , warum
thun Sie das nicht , was ich von Anfang an geraten habe , warnm
löse » Sie den Reichstag nicht anf . ( Sehr richtig ! links . ) Ich
habe diese Auflösung von Anfang an gewünscht . Meine Partei
fürchtet die Meinung der Masse nicht . Wir wären mit
Vergnügen in den Wahlkampf cingetrrtei » ( Sehr richtig !
links ) und der Erfolg hätte sich an unsre Fahnen geheftet .
Herr Gröber und Herr Bassermann haben auf Stimmen in
nnsrem Lager hingewiesen , die mit unsrer ablehnenden Haltung hier
im Widerspruch stehen sollen . Was will es aber für die Flotten -
Verstärkung besagen , wenn in einem unsrer Parteiblätter die egoistische
Politik Englands , sein Imperialismus richtig gekennzeichnet worden ist .
Wenn das englische Volk erfahren wird , was ihm die Besetzung der
beiden Republiken kostet , was es auszugeben hat , um die Gewalt
dort zu erhalten , dann wird es auch anfangen , über diese Art von
Politik ein gewisses Grauen zu empfinden .

Uebrigens herrscht in den oberen Regionen seit einer Reihe von
Monaten die wahre Anglomanic . Fortgesetzt gehen Begrüßungs -
depeschen bei den Siegen der englischen Truppen ab . Dies Ver -
halten beweist , daß die 700 Millionen Mark deutsches Kapital ,
die da unten festgelegt sind , keine Gefahr laufen , wenn die Transvaal -
stallten englisch werden . Auch dadurch wird ein Argument gegen
die Flottenvorlage geliefert . Wenn eine Gefahr für die deutschen
Interessen bestände , dann wäre es ja unbegreiflich , wenn das Aus -
wärtige Amt und eine andre Stelle sich fortgesetzt in Znstimmungs -
und Freundschastserklärungen für England ergehe ».

Kurz , alles was Sie bisher für die Flottenvcrmehrung vor -
brachten , wird im Volk keine Zustimmung finden , und daß Ihre
neuen Steuervorlagen keine Sympathie finden , dafür wird unsre
Aufklärung sorgen . ( Lebhafter Beifall bei den Socialdemokraten . )

Abg . Hehl zu Herrnsheim ( natl . ) :

Ich muß mein Bedauern darüber aussprechen , daß die Ab -
geordneten Bebel und Richter die Besatzung der Torpedoboote
( Heiterkeit links ) in dieser Weise besprochen und die rheinländische
Bevölkerung auf das schwerste verletzt haben . ( Lebhafter Widerspruch
links . ) Am Rheinstrome haben taufende deutsche Männer , nicht
Schuljungen , die dem Banipm nachlaufen , und auch Taufende
von Arbeitern ( Oh ! Oh ! bei den Socialdemokraten ) lebhafte ,
herzliche Freude beim Anblick der Schiffe empfunden . ( Lacken
links . ) Die Industriearbeiter am Rheine wissen , daß bei
der Verteilung der neuen Weltmärkte eine starke Flotte auch
in ihrem Interesse liegt . Ich protestiere dagegen , daß die rheinischen
Männer , die in warmer Begeisterung unsre Matrosen aufgenommen
haben ( große Heiterkeit links ) , mit Schuljungen verglichen iverden .
( Bravo l' bei den Nationalliberalen , im Centrum und rechts . )

Abg . Graf Arnim ( Rp. ) : Ich protestiere ( große Heiterkeit links )
gegen die Behauptung , daß der Anblick wilder Tiere am Rhein
denselben Enthusiasmus erregt , wie der Anblick deutscher Matrosen .
( Bravo ! rechts . Lachen links . ) Auch muß ich Excellcnz Millerand

( Heiterkeit bei den Socialdemokraten ) in Schutz nehmen . Ich be -
greife nicht , weshalb Herr Bebel seinem Kollegen so tvcnig Selbst -
ständigkcit zutraut .

Abg . Richter (srs . Vp. ) :

Auch ich bin ein Rheinländer . ( Große Heiterkeit links . ) Das

Publikum der Torpedoboot - Fesle war , von den Behörden abgesehen ,

die sich ja begeistern milßtcn ( Heiterkeit link «) , zwar nicht dav

Barnumsche Publikum , wohl aber das Publikum der großen
Karnrvalumzüge . ( Große Heiterkeit links . ) Die Anregung zu
der ganzen Fahrt ist ja auch von einer Persönlichkeit
ausgegangen , die in karnevalistischen Angelegenheiten großen
Einfluß hat . ( Erneute Heiterkeit . ) Diese Nachricht habe
ich aus guter Quelle , dagegen ist es eine Erfindung
boshafter Nörgler , daß die Torpcdoflottille ihre Fahrt den Rhein
aufwärts deshalb einstellen mnßte , weil die Matrosen so an Körper -
gewicht zugenommen hatten , daß die Wasserticfe des Rheins für
die schlver belastete » Boote nicht mehr genügte . ( Stürmische Heiter -
keit links . )

Damit schließt die Debatte .
Nach einem Schlußwort des Referenten , des Abg . Müller -

Fulda (C. ) , wird § 1 in namentlicher Abstimmung mit
133 gegen 70 Stimmen bei 2 Stimmenthaltungen ( Abgeordneten
Pingen ( C. ) und ein Elsässer ) angenommen . Dagegen stimmen ge -
schlössen die Socialdemokraten . die freisinnige und die süddeutsche
Volkspartei , die Polen , der bayrische Banernbund und 8 —0 Centrnms -
abgeordnete , darunter der Abg . Dasbach .

Die Weiterberatung wird sodann auf Donnerstag 1 Uhr vertagt .
Außerdem :

'
Internationale Vereinbarung wegen der Pestgefahr und

3. Lesung des Handelsprovisoriums mit England .
Schluß (ff/s Uhr . _

Marktpreise von Berlin am 3 . Inn ! 1000
Weize », gut D. - Ctr .

»nttel
gering

») Nogge », gut
»littet
gering

t ) E- rstc , gut
„ mittel

gering
ti ) Haser , gut

„ mittel
.. genug

NIchistroh .
He »
Erbse »
Speisebohnen ,
Linsen

*) ab Boden Vieto ' ria - Speicher . ff) ab Bahn und frei Wagen , ffff) frei
Wage » und ab Bahn .

Broduktenmarkt vom 6. Juni . Getreide . Arn Friihinarkt war das
Angebot kam » nennenswert , während die Kaufaufträge für Brotgetreide ,
sowie für Mehl recht ansehnlich gewesen sein sollen . Die bereits gestern aus
Sachsen und Thüringen vorliegenden Ordres für baldige Lieferung könnte »
nur zu einem Teile befriedigt werden . Jur Mittaasverkehr erhielt sich die
feste Tendenz . Die Nachrichten vom Auslande lassen erkennen , dafe man
auch dort nach den bisherigen Saatenstaudsberichten trotz größerer Anbau -
flächen doch eine kleinere Ernte in diescin Jahre vermutet , und zwar gilt
dies für Weizen wie für Roggen . Im Anfang des heutigen Verkehrs war
besonders Roggen beachtet , später zeigte sich auch größere Kauflust für
Weizen . — Hervorzuheben ist, daß namentlich Herbstlieferung bevorzugt und
höher war . Roggen erhöhte sich für nahe Lieferung um etwa 3/t M. , für
Hcrbstlieserung um etwa l3/ « M. , Weizen ca. 1 M. höher . Hafer ebenfalls
sest auf gute Nachfrage , nanrelltlich beste Qualität begehrt . Rstböl auf Paris
und auf günstige Saateiistandöberichte abgeschwächt . — Spiritus nach
wie vor unverändert ; lvco 70er 49,80 M.

Städtischer Schlachtviehmarkt . Berlin , 6. Juni 1900. Amt -
lickcr Bericht der Direktion . Zum Verlans standen : Slö Rinder ,
2312 Kälber , 813 Schafe , 8251 Schweine . Bezahlt wurde » für 100 Pfünd
oder 50 Kilogramm Schlachtgewicht in Mark ( beziehungsweise für 1 Pfund
in Pf . ) : Für Rinder : Ochse » : a) voilfleischige , ausgemästete , höchsten
Schlachtwertes , höchstens 6 Jahre alt 00 —00, k>) junge fleischige , nicht
ausgemästete und ältere ausgemästete 00 —00 ; c) mäßig genährte junge und gilt
genährte ältere 00 —00 ; ä) gering genährte jeden Alters 00 —00 . — Bullen :
a. ) vollfleischige höchsten Schlnchtwertes 00 —00 ; b) mäßig genährte jüngere
und gut genährte ältere 00 —00 ; o) gering genährte 00 —00 . — Färsen und
Kühe : a. ) vollfleischige , anögclnästete Färsen höchsten SchlachlwertS 00 —00 ;
b) vollfleischige , ausgemästete Kühe höchsten SchlachNvertes bis zu 7 Jahre »
00 —00 ; v) ältere aiiSgcmästctc Kühe und wenig gut entwickelte siingeke
Kühe und Färsen 00 —00 ; d) mäßig genährte Kübe und Färsen 00 —00 ;
e) gering genährte Kühe und Färsen 00 —00 . — Kälber : a) feinste Mast .
kälbcr ( Bollmilchinast ) und beste Saugkälber 72 —75 , b) mittlere Mastkälber
und gute Sangkälber 64 —03 , o) geringe Saugkälber 52 —58, d) ältere , gering
genährte ( Fresser ) 00 —00. — Schase : a) Mastlämmer und jüngere Mast -
Hammel 02 —kö , b) ältere Masthammel 56 —60 , c) mäßig genährt «
Hammel und Sckafe ( Merzschafe ) 51 —55 , d) Holsteincr NiederungS -
ichafe ( Lebendgewicht ) 00 —00. — Schweine : a) vollfleischige der seineren

Rassen und deren Krenznngeil im Alter bis zu 1»/ . Jahren 40,
b) Käser 00 —00 , c) fleischige 44 —45 , d) gering entwickelte 41 —43 ,
e) Sauen 38 —40 .

Statt jeder besondren Meldung .
Heute wurde uns eine prächtige

Tochter 22/19

„Jeannette Schwerin "
geboren .
Fabrikbesitzer Eduard Schwerin und

Frau Klara , geb. Schräder ,

_ Schmidstr . 29. _

Todes - Anzeige .
Den Mitgliedern des Kranken -

üntersttttzunes - nnd Be -
grübnis - Vereins der Bau -
und gewerblichen Hilfs¬
arbeiter Berlin » hiermit zur
Kenntnis , daß unser langjähriges
Mitglied [ 37/4

August Herbrich
am Montag , den 4. d. M. , verstorben
ist. Die Beerdigung findet heute ,
Donnerstag , den 7. , nachmittags 4 Uhr ,
von der Halle des Michaelis - Kirch
hoscs - Hermannstraße auö statt .

Um rege Beteiligung ersucht
Der Borstand .

Danksagnng .
Allen Freunden und Genosien , so¬

wie dein Wahlverein des 6. Berliner
Reichstags - Wahlkreises und dem
Gesangverein Unverzagt für die rege
Teilnahme bei der Beerdigung meines
lieben ManneS , des Restanrateurs
Carl Oiacde , insbesondere für die
trostreichen Worte des Herrn Manafse
am Grabe deS Dahingeschiedenen
meinen herzlichsten Dank . löSSb

Frau Gacde und Kinder .

Herzliche Tankfaguug
allen Kollegen nnd Meistern , sowie
Vereinen , auch allen Leidtragenden ,
die meinem mir so früh entrisienen Ehe -
manu bei fleiner Beerdigung am
2. Juni er. die letzte Ehre erwiesen ;
ebenso für die kostbarcu Kranzspenden
jage metuen tiefgefühlten Dank .
i3S7b Die trauernde Witwe

Friederike Steinbruck ,
zugleich im Namen der Kinder .

Banksagnng
dem Vorstand nnd allen Kollegen
der Filiale Berlin des Uuterstiitzungs -
vcreinS der Kupferschmiede Deutsch -
lands für das Beileid und den Kranz ,
mit dem sie uniren lieben Enkel imd
Stesien Otto Schulz beehrt haben . Im
Rauicu der Hinterbliebene ». ( 1371b

Ceorg Müller , Drechsler
ans Boppard a. Rh . , wird gebeten ,
seinem Schwager Clemens
Bertram in Boppard feine Adresse
anzugeben wegen Familienangelegen -
heil . Bitte seine Kollegen , ihn zn be¬
nachrichtigen . 1345 *

Typograpliia .
Heute ( Donnerstag ) 9 Uhr :

Oelmngstunde .
Sonntagvoriuitlag 10 Uhr :

Probe im Cirkus Scimmann,

65/15
Eingang Karlstrasae .

Der Vorstand .

Vnm « harte46710 *

SdiWwnrst s « » «
,s

Schinkeuw . , prima hart
knuol , h- esigeSchlach

apw . " z riff .
fett ,

95

LllilWilken, ecW

65
60
55

90, ostpr . m

j . Striepling , Mi « 8 .
II, Geschäft ; Invalldenstr . 147.

Roh - Tabak .
Mittwoch , 6. Juni , eröffne Berkin ,

Auguststraffe 31», ciue Nohtabak -
Handlung . Jedes Leuantui » wird
verkauft zu den billigsten Preisen . [*

E . Erbe ,
Berlin , Auftiiftftrnfte 3 « .

Sclmitze ,
Wassorthorstr . 1/lS , I .

Behandlung aller Haut - ,
Harn - und Blasenleiden ohne
jegliche Berussstöruug . 39731, *

Sprechstunden 9 —2 u. 5 —9 .
DonncrStagvormittag keine

Sprechstunde .
Mr Bei Vorzeigung der
Verbandskarte 10 Proz .

� Mlr- Heilvechhren .
a Haut - , Harn - n Blasenleiden ,

Frauen - Krankheit . . heilt sicher
ohne Berussstörung . ( 3978L *

O fl WflftnpP Invalldenstr . 151/1
5 n. «agiler , (fr . Wallstrabe 23. )

9- 2, 5- 9, Sonntags 9- 2.

Ziillilt 2 « .
. �
Teilzahlung gestattet .

Reparatur , in 2 Stund .
. riomdieren von 1 M. an.

Zahnziehen schmerzlos 1 Sprechz . 3—8.

L« - , Ecke Markusstraße .

MMer
Heute , Tonuerstäg , den 7. Juni , abends 8�4 Uhr :

AusserordeRtlictie General - Versammlung
bei Keller , Koppcnstraffe LS .

Ta ges - Ordn ung :
1. Fortsetzung der Diskussion über die Berichterstattung vom Verbands -

tag . 2. Antrag auf Anstellung eines Beamten . 3. Antrag auf Anstellung
des Gauvorstehcrs . Regelung der Extrabeiträge . 90/1

Eintritt nur mit Mitgliedsbuch . Zahlreiches und pünktliches
Erschenicn erwartet Die Ortsverwaltuug .

Bäekerl
Heute , Donnerstag , den 7 . Juni er . ,

nachmittags 3l/2 Uhr :

Große iiffentl . Versammlnng
bei KeHsn , Koppenstraße 29 .

Tages - Ordnung :
1. Bekanntgabe deS Resultats der cingelaufeneu Beivilligungen , und

welche Schritte gedenken wir nunmehr zu thun ? Referent : Kollege
Schneider . 2. Verschiedeues .

Wir bitten die Kollegen , die StreikfondSkarten mitzubringen . Solche ,
wie auch Streikmarken sind am Eingange erhältlich . 1347b

_ Mit Brudergruß _ Die

Aliitung ! KPferschilliede. äiMMl
Wir machen auf den Beschluß der allgemeinen Kupferschiniedc - Ver

sammlung vom 10. Mai aufmerksam , welcher lautet :
Alle Kupferschmiede , die am Sonnabend , de » 9. Juni d. I . , nicht

47Vz Pf . Stundenlohn erhalten , haben die Arbeit niederzulegen und sich
am Sonntag , den 10. Juni , vormittags 10 Uhr zur Kontrolle , Weinstr . 11,
bei Feind einzufinden . 1362b

Ausgeschlossen sind nur diejenigen , welche noch nicht 1 Jahr Geselle sind.
Der Borstand der Filiale Berlin .

�
Klixdorf .

Ceiitral - MiikenW der Mittlrer , kipser «. Stuccateure
Deutschlands . 149/5

Sonntag , den 10. Juni , vormittags 10 Uhr , bei Jäkel , Berlinerstr . 55 :

Außerordentliche Mitglieder - Bersammlung .
TageS - Ordnung : 1. Statntenberatung . 2. Wahl der Abgeord¬

neten zu der Generalversammlung . 3. Kaffenangelegenheitcn und Ver -
schiedenes . — Mitgliedsbuch legitimiert . I . A. : Albert Grodehki .

Gluten - Kakao

Gemüse - und Kraftsuppen

Gouillon - Kap &eln

Suppen - Würze
stets vorrätig bei A. Ramhold ,
N. , Prinzen - Allee 18, Ecke Bellermannstrassa .

MAGGI
vormals E . W. Elfreich ,

" 75 ! • • • <• AU 10 Jahre Garantie . Vollkommen schmerzloses Zahn -
/nlinn Z M Plomben 1,60 M. Tellz . wöchentl . IM.
bull IIU b in * jjahnorst Wolf , Lelpzlgeratr . 130, Spreohst . 9- 7

Ächtung, Maurer !
Freitag, de» 8. z»ni, abetlds 8 Uhr:

General - Versammlung
aller zum Streikgcbict Berlin und Umgegend gehörige «

Mitglieder des Centralverbands der Maurer

Deutschlands

im großen Saale des Gewerstschastshattses »
Engel - Ufer 15.

Tages - Ordnung :
1. Vortrag deS Genossen H. P o e tz f ch über : „ Die Stellung der GeWerk -

fchaftsbcwegung zur Politik .
2. Gewerkschaftliches und Verschiedenes .

Die wichtige Tagesordunng erfordert das Erscheinen aller Mitglieder .
Die Bcrbandölcitnng . I . A. : Barl Banner .

für Mechaniker , Bildhauer , Maler , Schlosser , Schlächter , Konditoren , Friseure .
bin gros — Detail . 40701 . *

D . Wurzel & Co . ,
Wrangel - Straase 17 , Ecke Manteuffel - Strasil .

Stereotypenre ,
Galvanoplastiker

engagiert sofort 1361b
Flacher , Schmidstr . 6.

| + Heilung +1
aller Haut - , Harn - , Blasen ,
leide » ohne Berilfsstörung .
Zljährige Erfahrung .

itorller senior ,
Sprechst . 9 —1 u. 6 —8Va, Sonnt . I

9 - 2 . 28/10 *

I alleQual . selten billig !
. Gelegenheitskauf :

Mocquett - Plüsche 3,35 M .
per Meter ( 130 ein breit ) . ( 48610 *
Muster b. näherer Angabe franco .

Emil Leffcvre,

Wo ist der schönste Garte » ? In

mxMsMnck » ! !
Frel - Konzerte , Kaffeeküche , Kegel¬
bahnen sc. Marti » Beruht , Gastwirt .

wmpfehle allen Freunden u. Bekannten
v mein W ei » » - , Bayrlachbler -
und gr . Spelaegeachiift . Reich¬
haltiges Frühstück von 30 Pf. , Mittag
mit Bier 50 Pf . sowie Abendtisch i la
carte von 30 Pf . an. 2 Vereinszimmer
mit Klavier für 20 —50 Personen . *
B . Stramm , Rest. , Ritterstr . XSB .

Chronische Leiden
jeder Art ohne Berussstörung .

Institut doat , Chausseestr . 117, l. r.
9 —3 , 5 —9 , Sonntags 9 —7 . [•

Slrbeitern SO Proz . Ermiistigung .

mmi
elektrischer Betrieb ,

« riiner Weg 3, [ 48930
HausoHlld & Kettnitz .



Wir >tH JuhiiN der

«>er >>imi » t die S' ed�flio » dvw

Piiblikin » aege «itt >cr vinertet

Veraiiiw - rinng .
I » IW �!!> !i !>!>!! >»!!!!>!>!!

AKentev .
D o Nile rS ! s a, dcn 7. In « i

Operiih,,,, ». LodeiMln .
iy « tUir .

GchiniipiclhnnS . Standhafte Liebe .
Die Dicnstbole ». Sliifang ?>/ » Uhr .

Zdemiches . itille Wiener . Ztüfalig
7' / , Mr .

Lesiitig . vs . r . - v ( A runaway girl ) .
Anfana T' /j Uhr .

Berliner . Berlin bei Nacht . An-
sang 7' / ? Uhr .

Sieiide », s. Di « Dame von Maxim .
Anfang 7>/z Uhr.

Vi « »« « . Miidchenvolitil . Vorher :
Die Manliverbraut . Ansang
7' / - Uhr .

Weste » . Die Geiöha . Anfang
7- /2 Uhr .

Schiller . Di « Orientreisc . Ansang
« Uhr .

Thalia . Wie man Männer fesselt .
Anfang 7Vo Uhr .

Central . Berlin nach Elf . Aiifang
8 Uhr .

Carl Weih . Am Spieltisch des
Lebens . Ansang 8 Uhr .

Bietaria . Di « jtanoncn-Kilnigili .
Anfang 8 Uhr .

Friedrich , WillirliiifiadtlfcheS .
Die Mädchenhäudler von Europa .
Anfang 8 Uhr .

i�clle - Sllliaiiee . ( Internationale
Urania . ) Bis anö Ende der
Welt . Anfang 8 Uhr .

üNetropol , Spcclalitöienvorstellniig .
Der Zauberer am Nil . Anfang

S Uhr .
Npvllo . Specialilälen - Porftellnng .

BennS auf Erden . Anfang
8 Uhr .

lHelchShalle ». Sleiiiner Sänger .
Ansang 8 Uhr .

Pasfagr - Pauapliknm . Spcciali «
tiiten - Vaifiellnlig .

ttranla . �iivalideiistr . kl ? / «».
Täglich abrndS vv » ö - lv Uhr :
Sternwarte .

Tanbenstrahe 4 » . Abend
8 Uhr ( im Theatcrsaal ) : „ Bon

_
de » Alpen zum Vesuv " .

MMlM iRIk I I » » « MI I ! ■■■■—B —»

Urania
Tniiltciislpassu 48/4 « .

Im Theater abends 8 Uhr :

. . Von den Alpen zum Vesuv " .
InvnlideiiHtr . 07/89 ;

Täfll. Sternwarte .
Naclimlltagj 5 —10 Uhr.

88
m CASTANS "

IPANOPTICÜM
I ' i ' lcdricJistv . 165 .

lüagische Wunder '

Vorstellungen .
JiEiae Sensation olle Neuheit ! !

Seil ! S ' eaJ

| Rumänische Orlöi nal -

iKonzert - Gesellscliaft
„ Senescu " .

Die Helilen des
Tr ' atiMvaal - Krlegs .

"Passage- Panapticiiiii.'
Riesen

und

Zwerge .
10 Uhr vorm . bis 10 Uhr abds .

Passage - Tiiealer :
Vorstellung von 7 —lOVa UUr .

itropol -Ittr .
—

Um 9 Uhr 10 Diu, . : im
■folgv

dieser Saison .

r

' tWl

iWallner - Tliraier »
T 0 u Ii c r ö tag , abends 8 Uhr

Die Drienti - eise .
Schwank in Akten v. Volar Blumen

lhal und Änfiav iiadelbiug .
Freitag , abends 8 Nh r :

4 ' i » endi « se I . ! el >e .

Hierauf :
Die 8eIiaIeeiteK ' in .

Sonnabend , abends 8 U h r
Die Di - ieati - eise .

Ertttvnl T Izrntev
AM - Anfang 8 Uhr . IKE

SechtioilM Liichcchlg!
Berlin naeh Elf.
Ojr. Pdsfe in glänzender Anöfiattniig
Die feiisationelleu Schlager :
Slsendalrn - Qvartett ! Cordula !

Lebeuslani einer Küuidciiit !
Aufrtisr der l ' nrftims .

( Blendendes Ballett . )
Morgen » ud «olgende Tage : Berlin

»ach ltlf .

?r »ter - ! rdesikr .
linstaniea - Allee 7 - v .

Täglich : Ber wilile Jäger ,
rem . Sage in. Gesang n, Tan. ; in -! Abt .
v- Hugo Schill, -, , Mllsik v. 5t. «erstem -
Ballett uiit . Leitung d. Ballettmeisierm
Frl . Döring . - «lnftreteil d. Epceiitric -
Ehaino,inettcMallvBcrlti . d. Gretee - ,im -
�liettisteu Gebr . Milardo , Tauma -
Quartett , Ucbcrlr . Trnppe , Akrobateu .
BrorverS Levrö , Perchakröbaten , Fred
u. Mar , Ehineien . Lhr Greeuwoad ,
Pantomime : . . Dt« nmfit . Schmiede - .

Ball . ' Anfang
Nilmerierter
liaiv « .

Aonzert . - Zur Saale :
4 llyr . Eintritt L0 Pf .
Platz 50 Pf .

W. Noacks Theater .
Bninnenflrafi « 1(5.

_ _ Täglich im Garten lEQ

Konzert , Theater - und

Specialitäten-Vorstellmig.
Der Soldafenfmd .

Schwank in l Akt van H ü p p » c r.

Burlesk « AusjtatkuustöQperette
mit dem feenhaften hochorigiuellcn

Mlllllitil - Waktt.
Vorher :

ltsL vollständig netiebriÜArte

Jiin ! - 8peois ! iMeA?pogPAMm
A»f . 8 Uhr . Rauchen überall gestattet .

Gr . Araiikfurterftrajje 139 .
Täglich ;

Am Spieitiscii des Lebens .
Anfang 8 Uhr .

LorzugSbillcts haben Gültigkeit .
Im Garten :

Kolizert . Thcatcrn . Spccialitäte »

_ Anfang ü' /j Uhr . _

Beüe - Mliance - Theater .
Im herrlichen Sonlniergarten :

( vornehmstes u. grobartigstes Sommer
Etablissement der Nesidcuz )

Spccialität . vornehmsten GenreS .
! ! Sensationelle Neuheit ! !

AM Im Märchenlvald . HS
Sliifang (i Uhr . Eintritt 75 Pf .

Ende U Uhr . Saisonkart , an der Sasse .

Victoria - Tlieater .
Zllexanderplatz .

Ensemble Waiden - Jordan .

f -
Groster Lacherfolg : HL

e Uansuenhönigin .
Sliifang 8 Uhr .

Morgen : Dieselbe Vorstellung .

Ltcdcrspiel in
lZn,

Saal :

1 Akt von Jaeobsahn .

: Ti' oüer Lliil. �

Apollo -Ilieatep .
Uni

_ _

Nilt fensationcllci » Erfolg :

llrilllS illif Clilkll .
Ferner :

lden lldsd — Ei' epes lloste .

Neu ! Bemharil Mrbih .
Brothers Atorelli — Eva . Haller .

Kriiger » . Kirsten .

� Kosmograpli . �
«nncitetäfrimiia 7 Uhr . Auf . 8 Uhr .

ik Uhr : < ME
» Erfolg :

Ostlbaliii - Park
Hermann Imbs

71 Rüdersdorfer Strasse 71
am Mstrincr Platz .

Täglich Itenr . ert . Dlieater
und Zvccialitnte » , Vorstellung .

Nu« erstklasstg « Nummern .
Auf. : S onntagö 4 Uhr . Entrcc 20 Pf .
Sinder 10 Pf . Sperrsitz Nachzahl . 20 Pf .
Anf . : Wochent . S Ulir . Entree 10 Pf .
Linder 10 Pf . Sperrsitz Zkadizayl . 10 Pf .

Hermanu Jnibs . Direktor .

Arbeiter Rerlliis !
Von de » Finsterwsldrr Eigarrenfabrikaiiteu haben die nachfolgenden die Lohnforderungen der Arbeiter de

willigt : H. Spore , vi strich ( Kauiscli Nacht . ) . K. Waigel R. Klähre . W. Enlgk . 0. Wassly . R. Rsinike ,
C. franz . F. König . H, Müller , A. Kurras . ß. Bär. Reinhold Kaiser Karl vhlich . Fritz Härtung . Paul WiiiKler

Tie Kommission der Berliner Tabakarbcitcr .
Von jeht ab steht dieses Inserat » « r Doniierstags nnd Sonntags im „ Vorwärts " .

jSeer - Terrasse " , Lichtenberg ,
— Koßerstrasse 6.

( Die breite Röderstrasee verbindet das Steuarhaus Landsberger Alles mit dem Dorfe Lichtenberg )
Zu Fuss in 8 Min , v. den betr . Bingbahnstationen u. Haltestell . der elektr . Bahn erreichbar .

Verpöfimigs-EtabtissEmetit I. Ranges 20 ° a?3?nd. scmen

Täglich: Knzert der Börner Bersaglieri.
Tiigliei » vorrOgl . Elite - Programm im Varidte - TIieutcr .

Novität : „ Lichtenberg auf Stelzen "
Tanz : Sonntag , Montag nnd Donnerstag . - WW

Gvotzeo VevgttüquugspÄvlr .
4 H�kr « Ik » Mi » irQii . ZO Rridcrboote . Stnlinngen ,

Seliatziiänsci - für 1UO Fahrriidcr . & eW fauiilicn kdnavn KafTee kochen .
Entre « ss Sons - u. WochenUg . 10 Fl . , ao Feier - n. Feuer werkstag . 20 PL, Kinder au allen Tagenfrei .

Belle - Allianee - Theater .
( Internationale Urania . )

ZM - Heutc und folgende To

Bis ans öllhe ilrr
Ein Schauiptcl der Natur
Ii ! Bildern und einem Prolog

Dr . M. Wilhelm Meyer .
Abcndö 8 Uhr .

Sclirär Carlen.
Am Könlgsthor . Am Friodrlchshaln .

AzO: Tliealer ,
SpecialHälen , lall .

Boltsbelustiguugcn aller Art

�vv' ' mr' -�. . L8!8tLPPeiollt ' ' .
Jeden Mittwoch :

in
von

tMiA - Tkeater .
Tel. Amt IV« 6440 , Presdenerslr . 72/73 .

0M ~ lietsite Woche . ' MW

Gastspirl
Anttie Diekens .

Wie Biinl Mäililtr sejsclt .
andevillc - Posse m 4 AfKni . Musik

v. Victor Roger .
Ansang 7>/z Ubr .

Morgen nnd folgende Tage : Wie
man Männer fesselt . I

"
Pnhlmaims 1

faudeYüle - Theater .
Schönhauser - Allee 148.

Kastanlen - Alloe 97 —99 .

Ta�leh :
Ko nzert , Theater nnd

Spectalitäten > Borstelliiug .
»iinftler 1. SiangeS . — Am
renovierte » Saale : Grosser
Ball . — Anfang 4 Uhr .

_ T/chninrin .
BWWtotzMWfifflg

Relehshallon .
Täglich : Stettino » ' Vanxcr .

Anfang :
Wochentags 8 Uhr .

Sonntags 7 Uhr .
Entrcc 50 Pfennig .

Vorverkauf 40 Pf .

.T"v - ?»-

Äassteilimg im Zoeiogischen Garten .

Samoa .
ü Unsre nenen L,andslentc ! !

Samnonlschc » Dorf — Urwald i

ßtT " Tropenlandschaft . ' MikZ 1
Eingebome , Männer , Frauen . Kinder aus
Samba . Sprecher Häuptlinge . Samoamsche
Dorfjungfrau . Krieger Siataafasu . Malletoas .

Schöne , lebendige , in Berlin noch
nie gesehene Vorführungen .

Cr. ethnologische Sammlung .
AM - Kein Extra - Entrce !

Täglich v. 9 —12 u. 3 —8 Uhr . VorfUh - I
rungen : ! ! , S1/. , SjS' /jsthr . Einlag . n. Bedarf . |

" nnfrl
Kinder 25 Pf . 1

25 Pf ,
Kinder 15 Pf .

Letzte 4 Tage!

fi

Zoolog .
Besncher

Garten ) 50 Pf ,
des Gartens zahlen

Schon , naterhalteud , lehrreich . Ül

« XÄ " " ' Nenes Klnb - HanS noTrÄc,, ;
Jeden Sonntag , Mittwoch , Donnerstag ; Grosser Ball . [ 4578S *

Große nnd kleine Säle mit Bühne zu Verfanimlmigeii , Festlichkeiten : c.
zu vergeben . Einige Sonnabende u. Sonntage noch frei . _

H. Ebert .

UN UikWSWMrMkMi

AzMs:

Hafeuheidc 13 —IS .

Artistische Leitung : Panl Hilbitz .

Gr . Doppel - Konzert , Theater n. Tpecialitäteu -
Porstclllutg .

Hübele Troupe — BrotherS Lülsdorf — MIß Ella — Mr . AlphonS
— Karl Kramer — Minna SchSn (erstklassige Specialitäten ) .

Jede » Montag : Sommerfest . — Mittwoch : Die beliebten
Kinderfeste . — Donnerstag k Elite - Tag .

UM - Die K a f f e c k n ch e ist täglich von 2 Uhr an geöffnet . ' Dn/e
2 hochelegante Kegelbahnen , Wnrfelbuden , Konditorei , Bluiuenstand

Sonntag . Montag nnd Donnerstag : Familien - Krünzchen .
Max Kllcn » .

KA' ÄASt «

MiiMuiig der Erde.
Kurfürsten - Damm .

3 « nd 8 Ehr .

unwiderruflich

Saadssoncl
Kottbnscrstr .

Im prachtvollen

Uatnr - Garten
mit nrner Goninicr .
hiihne täglich :

HoMilllllg „Nord-
iitülslsje Lai!ger".

Anfang 7 Uhr .
Dienstag Anfang 7l/2 Ubr . _TaiiKkriiny . chcn . <5SKj

Anfang 5 Uhr .
Die Kaffeeküche ist von 4 Uhr

an geöffnet . 4822 \ : *

Halensee «

Theater „KllPfÖl ' Steiipai' k"
Eudwlgr Kluge .

Artist . Leitung : Direktor Oskar Wagnor .
Heute nnd folgende Tage :

tföjsseus Heimkehr .
Burlesie von OSkar Wagner . Musik

von Fritz Krause . f4859L�

Retsi' id-ös' siisl ' el .
Eiitsowstr . 411/11 « .

Im Garten oder Saal
Täglich : (

MMeutW

( Führmann .
Horst . Walde ) .
Anfang : Sonn -
tags 7, Wochen -

tags 8 Uhr .
Entree 50 Pf . Bowerkaui 40 Pf .

Fainilien - Billets 3 Stück 1 M.
Bond nur in der Woche gültig .

Sonntags und Donnerstags :
AM - Taiiskränicchcn .

Laabss « »

s
® Elsasserstr . SO .
2 Behandl . aller Haut , Harn -
1 und Blaieiilcideil
_ ohne schädliche Mittel u. Gifte .
g Sprechst . : 9 - 2 . 6 - 9 .

O Freitag und Sonntag nur 9 —2 . A
, , Berbandskarten Eruiüßiguna . «
» a » s,v « » « v ? i » . g - ssf . sss

TU gl . nn »

Schiuss

am Sonntagabend .
vis Sehenswürdigkeiten sind

um 1 und 6Vj Uhr zu besichtigen .
BUletverkauf um dieselbe Zeit
an der Kasse .

Die Nachmittags - Vorstellungen
sind garantiert dieselben wie
am Abend .

Die Abnormitäten sind in dem
Menagerie - Pavillon von 1 bis
4V2 Uhr und von flst ' j bis O' /j Uhr
ausgestellt .

Gr . Pferde ■Ansstellnng
in der Büppodrom - Bahn .

Anfreganda u. waghalsige Bannen ,
Wirkliche Wettstreite a. d. Hippodrom

wie ehemals im alten Rom.
Aufregendes u. spannendes römisches
Kolosseum - Wagen - Rennen . — Alles
sind wirkliche u. ernst ) . Wettstrelte .

Entree für säraUiche Sehens -
Würdigkeiten n. Sitzplatz für

d. Oirkns - Torstellnng .
Bessere PIStze 2 Hk .

• Reserv . u. nnmerlerte
Plätze 3, 4 n. 6 Hk .

Kinder unter 10 Jahren zahlen
die Hälfte für alle Plätze mit
Ausnahme der 1 Mark - Plätze .
Bämtliche Plätze sind numeriert
mit Ausnahme der 1 und 2 Mark -
Plätze . 4 und 6 Mark - Plätze im
Vorverkauf bei Paul Grimm ,

Cigarren - Importhaus ,
Unter den Linden No . 47.

sind wlrkhc
«9 Entree

« würdig )

IMk .

Beutsclie Konzert-Hallen
Stadthuhnhof Ddrae .

Täglich :

GrosseTheater - und Variete -

Vorstellnng .
Die Hiimoristen Hildach . Grofch »
Zimnicrinann . Bnrsch . Benari .

„Die Lmctl ooil Rirdors "
sowie

SergeatttSchtteidlg nnd

militärische Gindriicke .
Bcgiml der ausländischen Orchester .

Woche »! . 0 Uhr , der Theaterabt . 8 Uhr .

3 Pfennig .Jedes
Wo/ - ' ; „ — Nur das ersU

nor/fm/ . Worte mit tneJir als
JS /Jucksiata » tdAU » doppsli .

�Isine ßn
Anzeigen

in den AnnaJunesiellen für Berlin
bin 2 U/tn , für die Vororte bis 1 üftrs

in der Haupte Spedition L' eui/istr . i /
bis t ? U/tf * anffenommen ,

Rcstanrant ( Zahlstelle ) ist so-
fort billig , )» verlaufen . Stäheres
Warsclianerstrahe Sn im Schanllotal .

Skestaurant . gangbares , billig gn
verkanfen . Schnlg , Schwartzkopff -
smihe 15. stlffp

Elnrdinc » bans iLroffeFraukstlrtcr -
slraffc 9, lmrterre . _ _ M »

Elegante oorfabrige Herrenhostn
feinste Stoffe v - lz Mark . Verkauf
Gomiatcnd nnd Sonntag . Versand -
hanabennalita , UnterdenLinde » ? l Fl.

Stcglit » . Schloüsirahe 16, Ecke
Flenöbmgerstraffc : Lager fertiger
Herren - , Knaben - mid Arbeiter -
E- arderobe . Anfertigung nach Maß
. -m soliden Preiicn . Fritz Hainkairg .

Betten , prachtvoller Stand , 12,00 ,
zweischläfrig 16,50 . Gubenerstraffe 3,
Pfandleihe . _ ylöO -

Fahrrädcr , erstklassige Marken ,
zwei Jahre Garantie , billig . Teil -
Zahlungen gestattet . llleparamr - Werk-
statt . Tai - - - - -- - - -- -

verlieben .
halten
straff «

indemS und Einsitzer werde »
iehen . Gefnhrene Räder , gut er-
e», billig . Carl Fischer , Bcusjel -
ff« 9. ,l8K '

Betten , Steppdecke », Gardinen
spoltbillig Leihhaus Ncandcrst raffe 0.

Remoiitoirnhren . iliegiitataren
spottbillig Leihhaus tlicanderstraffe 6.

Teppiche , fpottbilttg Psimbtethc
Reanbcrftraffe 6. 21/9 *

Teppiche n: it Farhenfehlern ,
Fabriknirderlage Groffc Frankfurter -
straffe 9, parterre . ySO*

Nnfsbaummöbel , Stube , Küche,
spottbillig , auch einzeln , Gartenstr . 32A ,
vorn I linls . _ _ f77 *

MübelUerkauf . Gelegcnbcit .
Kleideripustie , Vertikow , Tische , Spiegel ,
Schreibtisch , Sofaö , Bettstellen , Küchen -
m hbel , gebiauchte Möbel billig ,
Sebastiauinaff « 70, I. Kein Laden .

Ntöbelfabrik , Orniiiciistraff « 2a.
Miischcllpiiide 27, Spicgelfpinde 24,
Küchenspinde , Miihcbetteii . Robrkehn -
stnhle 5, Kleidcrfpinde , Wäichefpinde ,
AuSjugtifche 15, Oäulcntrnuieau ,
MlifcheWetle », Marmortoiletten 27,
Plnschgarnitiireil 95 Paneelsofa 75.
Vollständige Einriilitn Ilgen allerbilligst .
Eoentucll Teilzahlung unter solidesteil
Bedingunge » . _ lieft0 '

Milchgeschäft mit Roll « verkauft
Krüger , Mülterftr . 103a . Il78d

Fahrräder . Teilzahlung , mäffige
Anzahlung . Lager vierhundert Ma -
schinen , Bahiircmier . 18 Pfund ,
Straffenrenner , Lupus - Damenräder ,
Zweisitzer , Kinderräder , Anhängewagen
direkt aus Fabrik „ Imperial " Dieficii '
dachstraffe 33. flsOK »

Dameubüfteu billig Httlff , Wein -
bergkweg lZb . _ _ 9186

Fahrräder , erstklassig , zu Engrvs -
preisen im Musterlager , Komma « -
dautcnstraffe 40 I Teilzahliilig ge-
stattet . Abonnetueu dieses Blattes
Rabatt . 1102b

Fahrrad periauft Barbiergefchäft ,
Brun neust raffe 113. L140 »

Gaskocher . Sparfystrm , - Zwctlod )
0,00 , Dretlach 10,00 , GaSbraibfen 12,00 ,
Gasplälteisen , Schncider - Bügelappa -
rate billigst . Teilzabliiiig . iNohlancr ,
WaNner - Theaterstraffc 32. ( Kein
Laden . ) 13296

Zlbessincr Feld - , Gartenbriinneu ,
Tische , Stühle , Bänke , Svalwi , billig .
Karl Kauffmanu , Miillenhosistraffe 19,
aui Urban . � >21/18 '

Bayrischbier 45 Flaschen 3 Mark ,
Brauerei AndreaSstrasie 03. MM

Steppdecken um billigsten Fabrik
Grone Fmiilfurterstraffe 9, parterre .

Sofa verkauft Verwalter Linien -
straffe 203/4 . 1309b

Bei Brand , Boeckbstraffe 40. eine
Wirthfchaft billig zu verkaufen . slZOllb

f ermisehle inzeigen .
Uhren repariert Wilhelm Flade ,

Uhrmacher , Putbuserstraüc 45. fl�

Bialin - , Klavier - , Pistent - , Cello -
Unterricht , monatlich 4 Mark , Oranien
straffe 118.

Kndibinder - Brbeit feder An
fertigt Ferdinand Kleinert , W. Bülow -
straffe 50, 3. Hof varterre . 2387b

- l »

Vermietungen .

Fuhren jeder Art fährt billigst
Otto Daniel , Hedeiiiannslr . 2, Kohlen -
Handlung . 9826

Bereindzimmer eiiipstehlt Lier ,
Alte Jalobstraffe 119. l2S8K »

Berei »sziliimrrul . Platiino Glane .
Krauieiistraffe 18. s210h

Bereinsziminer mit Pianine ist
noch einige Tage zu vergeben .
WeinachtS Restaurant , Griinstrane 21
( früher Sommer ) . _ 108ft - :

91 «sschiieide ». Ailfbewahren .
Heilmagnetische Behandlung aller
Kranlheiteu . Frauenleiden , auch
aufferui Hanse . Maguetisierteo Wasser ,
Thee , zur Stärtnng und Heilung
billtgft . Grone Erfolge . Rat in allen
wichtigen Lebensfragen , Honorar
mäßig . Sprechzeit 8 —11, 2 —0 Max
Marti « , Magnetovatb und Plncko -
graphist , Schinnanusiraffe 14b . ISOSb

Iknfavsachrn . Klagen , Eingaben ,
Reklamationen . Pntzger , Steglitzer -
straffe 05. 13006 «

Die Sachen , Rock und Hut , haben
sich angesunden bei Restauratenr
Strecker , Nieder - Schöneweide . {13506

Schlafstellen .

Genosse findet gute Schlai ' stelle
bei Fr . Hinz , Gräfestraff « 35. 12- t3b

Arbeitsmarkt .

Stellengesuche .

Blinder Stiihlflechter bittet um
Arbeit . Stühle werden gut geflochten ,
dieselbe » werde » abgeholt und zurück -
geliefert . Gläser , Mulacksttaffe 27. »

Stellenangebote .

Tüchtige Horniieger und Horn -
fräs « werden gesucht gegen gute Be -
zahlnng . Elsäff . Horndrechsleret und
Stocksabrik . I . KaussmailN , Mül -
hausen im Elsaß . sl327b

Kntschev für Lumpengeschäft ver -
langt Samuel Meoer , Vultastr . 20/28 .

Gin junger Jnstruiiientelimacher
aus Orthopädie verlangt sofort Bänger ,
Badstrage 57. _ t90 *

Tüchtige Klempner sucht I . Htpch -
hanl , Küpuickerstrave 149. 124/5 »

Goldleisten - Griindierer verlangt
Auch, Blumenstraffe 32.

_
18016

Tüchtizc Bergolderinneii , Farbiz -
macher verlangt Joers , Skalitzer -
straffe 28. vi *

Barockvergolderi » verlangt Gold -
leisten iabri ! Qranienüraffc 183. 118056

Mamsells . Jacketts , verlangt
Fcchler , RüdcrSdorferstraffc 17 I.

_
»

Mniilseltö , geübt aus bessere Stepp -
jackettS , hohe Preise , jeden Sonnabend
wird gerechnet , nur im Hause , verlangt
Lau , Weidenweg 29 DI . l . iöüh «

" Stepperin auf Jacketts , Lolin bis
24 Mark , verlangt Lau , Weiden -
weg 29 III . _ _ 18 58b -

biartou - Arbeiteriii , geübt . Loh »
13 Mark , verlangt Albert Erdmann ,
Beuthstraß « 3. 13446

ZZartoiinrbeiterinnc » . geübte ,
verlangt Anders Nachfolger , Adalbert -
straffe 7. 1335b

Im Slrbcitsiiiarkt durch
besonderen Druck hervorgehoben «
Slnzeigcn kosten 1 » Pf . pro Zeile .

Alhtilllg, Ittlljsltr !
Bei der Firma Vucltzkorv ,

Nitterstraste 15 . haben 15 Kollege »
wegen Differenzen die Arbeit nieder -
geicgL 89, $

Die Lrtsvcrwaltung .

Verantwortlicher Nedacteur : Paul John w Berlin . Für den Juseratenteil verantwortlich : Tb . Glocke in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin .
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ZiveiterKongreß der christlichen CewerkschastenDentschlands.

Frankfurt a. M. , S. Juni .
Am Sonntag wurde hier im Saale des Kompostellhofes der

zweite Kongreß der christlichen Gewerkschaften Deutschlands eröffnet .
B r u st vom Geiverkverein der christlichen Bergarbeiter wurde zum
ersten , Ellerkamp vom Geiverkverein der lippischeu Ziegler
zum zweiten Vorsitzenden , die Herren Platz - Grünstadt und
Neumayer - Stuttgart zu Schriftführern geivählt . Der erste
Tag wurde mit der Konstituierung des Kongresses , der Wahl des
Bureaus und der Festsetzung der Geschäftsordnung ausgefüllt .

Ain Montag wurde in die eigentliche Tagesordnung eingetreten .
Ueber den Stand und die E n t w i ck e l u u g der ch r i st -
lichen Gewerkschaften referierte B r u st - Altenessen . Danach
giebt es gegcnivärtig folgende auf christlicher Grundlage organisierte
Bcrufsvcreinigungen : Gewerkverein christlicher Bergarbeiter mit
25 5<X> Mitgliedern , Berg - Eisen - Metallarbeiter des Siegerlandes
11 500 , Steinarbeiter im Sicbengebirge 500 , Niederrhcinische Textil¬
arbeiter ( Krefeld ) 8500 , Textilarbeiter M. - Gladbach 6000 , Textil¬
arbeiter Aachen 2900 , Textilarbeiter Bocholt 1500 , Textilarbeiter
Düren 790 , Textilarbeiter Eupen 780 , Ziegler Lippe 4025 , Metall¬
arbeiter Deutschlands 4000 , Blei - , Ziiik-, chemische Arbeiter
( Stolberg ) 1900 , Bauhandwerker ( M. - Gladbach ) 600 , Christliche
Maurer Deutschlands 4200 . Gerberei - Arbeiter ( Siegen ) 300 , Badische
Eisenbahnarbeiter 6240 , Württenibergische Eisenbahnarbeiter 5230 ,
Geiverkschaftskartell Württembergs 1194 , Holzarbeiter Deittschlands
2300 , Tabakarbeiter Geldern

'
800 , Arbciterschutz Freiburg 400 ,

Schuhmacher Frankfurt a. M. 15 , Schuh - und Lederindustrie der
Pfalz 500 , Thongruben - Arbeiter Pfalz 75 , Schuhmacher Köln 35 .
Fuhrwerker Wiirzburg 100 , Schneider Würzburg 30 , Arbeiterschutz
München 2420 , Sektion der Schneider München 85 , Sektion der
Schneider Arbeiterschutz Berlin 50 , Sauerländische Metallarbeiter 2100 .

Diese Organisationen mit zusammen 84129 Mitgliedern sind
auf dem Kongreß vertreten , und zwar durch 63 Delegierte . Nicht
vertreten sind der Verband deutscher Eisenbahner ( Trier ) mit
25 650 Mitgliedern , bayrische Eisenbahner 25 000 , bayrische Textil¬
arbeiter 2600 , Textilarbeiterinnen Aachen 300 , Eupen 300 , Wipperfürth
130 , Uhrenindustrie Dillingen 520 , Christlicher Arbeiterverein „ Gegen¬
seitige Hülfe " ( Beuthen ) 13 000 , Arbeiterschutzvereine Berlin 300 ,
RegenSburg 300 , Amverg 200 , Augsburg 360 , Schuhmacher Düssel -
dorf 200 . Das sind 13 Gewerkschaften mit 68 480 Mitgliedern , so
daß die Gesanitzahl der auf christlicher Grundlage organisierten
Arbeiter 152 615 beträgt .

Brust konstatiert ein erfreuliches Wachstum der christlichen
Gewerkschaftsbewegung . Es sind im verflossenen Jahre neben den
bestehenden Centralverbänden der Bergleute und Ziegler noch ge -
gründet worden die Ceutralverbände der Metallarbeiter , Holzarbeiter
und Cigarrenarbeiter ; es sind Ceutralverbände in Aussicht genommen
für die Schuhmacher , die Schneider und Metzger . Beust tadelt
die Gründung von lokalen Sonderorgauisationen ; auf dein ersten
Kongreß der christlichen Gewerkschaften in Mainz seien die Central -
verbände als die richtige Orgauisationsform beschlossen worden : dem
dürfe nichr entgegengehandelt werden , und er bitte den Kongreß ,
Stellung dazu zu nehmen , daß trotz des Mainzer Beschlusses für
Berufe , die bereits ccniral organisiert seien , vielfach noch Sonder -
organisationen gegründet worden seien . Der Nedner koinmt auf die
Vorgänge im Wurmrevier zu spreche »: als er dort den Gcwcrk -
verein christlicher Bergleute eingeführt habe , sei man von Aachen
aus mit einer speciell für das Wurmrevier berechneten Organisation
ihm dazwischen gefahren . Solchen Sonderbestrebungen müsse der
Kongreß durch einen Beschluß vorbeugen . Er schlage folgende Nc -
folution vor :

» Der zweite Kongreß der christlichen Gewerkschaften Deutschlands
hält fest an den Beschlüssen des ersten Kongresses bezüglich der
Centralisation der christlichen Gewerkschaften , wobei den damals be -
stehenden Lokalverbändeu für einzelne Berufe sowie auch den Vereinen
„Arbeiterschutz " der breiteste Spielraum gelassen wurde . Die
Centralisation der Gewerkschaften hat im letzten Jahre gute Fort -
schritte gemacht und soll damit auch in Zukunft fortgefahren
werden . Wo in Ländern schon Centraiorganisationen für bestimmte
Berufe bestehen , sind diesen die Arbeiter zuzuführen und keine
Sonderorganisationen mehr zulässig . Wo solche doch noch »ach dem
ersten Kongreß gegründet wurden , sind sie von dem Verbände der
christlichen Gewerkschaften Deutschlands und dessen Kongressen aus -
zuschließen . "

Hieran schließt sich eine umfangreiche Diskussion . Alle Redner
erklären sich grundsätzlich für die centrale Organisation . Die Ver -
treter aus Württemberg bitten um Nachsicht , wenn sie mit Rücksicht
auf die eigenartigen Verhältnisse ihres Landes ihre Organisation
vorläufig noch auf Württemberg beschränken , ihr Strebeil sei , der
Centralorganisation zur allgemeinen Anerkennung zu verhelfen .

Die Resolution Brust wurde einstimmig angenommen .
Vor Beginn der Verhandlungen hatten die Vertreter der

Textilarbeiter organisationen getagt und folgenden Beschluß
gefaßt : „ Die Reugründung von selbsläudigei , christlichen Tcxtil -
arbeiter - Verbänden ist möglichst zu vermeiden , vielmehr der
Anschluß an die bestebenden Verbände entsprechend den
Landesverhältnissen zu suchen . Wo sich neue Verbände bilden .
sind sie gehalten , sich der Centralorganisation anzuschließen . Die
Versammlung beauftragt eine Kommission mit der Ausarbeitung
eines einheitlichen Statuts für die Centralisation der christlichen
Texlilarbeiter - Verbände . "

Zum zweiten Punkt der Tagesordnung : Ausbau der
christlichen Gewerkschaften , referiert Ellerkamp vom
Verband der lippischen Ziegler . Es handelt sich hierbei um die
Schaffung einer einheitlichen Leitung der christlichen Gewerkschaften ,
ähnlich der Generalkommission der freien Gewerkschaften , um
d. e Anstellung eines besoldeten Sekretärs und die Einführung
eines Verbandsorgans . Der Referent legt eingehend die Notwendig -
keit und die Aufgaben einer einheitlichen Leitung dar , er will , wie
die christlichen Gewerkschaften in Süddcutschland sich zu einem
Kartell znsanmie » geschlossen haben , einen solchen Zusammenschluß
auch für Norddeutschland . Deni ivird von andrer Seile entgegen ge -
halten , daß nicht für de » Norden und den Süden geionderte
Leitungen bestehen dürften , sondern daß die Leitung einheitlich für
ganz Deutschland sein müsse.

Aus der umfangreichen Diskussion sei folgendes hervorgehoben :
G i es b a rt s - M. - Gladbach hält diese Frage für sehr wichtig .

Sie werde auch die Probe dafür bilden , ob die Eisenbahner -
Verbände der Sache treu blieben . Den » die Errichtung einer
einheitlichen Leitung , Sekretär , Verbandsorgan erfordern Opfer ; da
fei es mit dem bloßen „ Anschluß " nicht gethan . Er ivisse wohl , daß
die Eisenbahner nicht so unabhängig vorgehen könnten wie die
ander » Organisationen wegen ihrer Beziehung zu den Staats -
bebörden ; dem sei es auch ivohl zuzuschreiben , daß der bayrische
und der preußische Verband ( Trier ) nicht hier vertreten seien , aber
es sei gut , daß Klarheit geschaffen werde , ivie weit man sich auf diese
Organisationen verlassen ' könne .

Roth - Stuttgart schneidet die Frage der „paritätischen " GeWerl -
schaften an , die besonders von M. - Gladbach aus propagiert würden .
Er hält diesen Gedanken für verwerflich : damit gebe man die Grund -
läge alles bisherigen Strebens auf . Die christlichen Getverkschaften
seien nicht eine bloße Aushilfe für eine gewisse Zeit , sie vertreten
eine Weltanschauung , die ewig bestehen bleibe und von der aus es
keine Brücke gebe zu den „socialistischeu " Gewerkschaften . ( Beifall
und Widerspruch . )

B r u st ist demgegenüber der Meinung , daß die paritätischen
Organisationen das erstrebenswerte Ziel bleiben müßten : zuerst seien
die Organisationen konfessionell geweicn , jetzt sei man interkonfessionell
und es werde auch soweit kommen , daß man nur eine Organi -
sation für alle Arbeiter kenne .

des Dmw "
Ebenso ist Pesch - Krefeld der Meinung , daß alle Arbeiter

zusammengehören . Wenn die socialistischeu Führer es unterlassen ,
die Gewerkschaften als Mittel für ihre politstchen Zwecke anzusehen ,
dann dürfen wir uns zu gemeinsamem Bunde die Hand reichen ,
dann ist auch die Frage der christlichen Gewerkschafte » für uns er -
ledigt .

Es wird beschlossen , die Frage der paritätischen Gewerkschaften
heute nicht zu erörtern , sondern sie morgen als letzten Punkt der
Tagesordlning gesondert zu behandeln .

Weiter wird beschlossen , die Frage der einheitlichen Leitung ,
Sekretär und Verbandsorgan einer fünfgliedrigen Kommission zu
überweisen , die morgen Bericht erstatten , worauf dann der Kongreß
beschließen soll .

'

_

NomtnunÄles .

In der gestrigen Sitzung der städtischen Hochbau - Deputa -
tion standen fünf Entwürfe des Stadtbaural Hoffmann zur Beratung .
Dieselben betrafen den Vorentwurf zum neuen Ver -

waltungsgebäude , einen speciellen Entwurf zu einer Turn -
halle für das G Y in n a s i . u m zum grauen K I o st e r ,
den speciellen Entwurf zum Leichen haus des vierten
Krankenhauses , den speciellen Entwurf zum Verwaltungs -
gebäude des Krankenhauses Moabit , den Entwurf
zum Feuerwehrden Im al auf dem Mariannenplatz . Sämt -
liche Entwürfe hat die Deputation einstiminig genehmigt .

Der Verein der Berliner Kanflcute der Koloniallvarenbranche
( 1870 ) hat sich an den Magistrat mit dem Gesuch um Ein -
richtung einer obligatorischen Fortbildungs -
schule mit Tagesunterricht gewendet . In der städtischen Schul -
deputation , welche sich in ihrer heutigen Sitzung mit dieser An -
gelegcnheit beschäftigte , wurde darauf Hingelviesen , daß ein Zwangs -
weiser Besuch einer solchen Schule nur durch ein Ortsstatut herbei -
geführt werden könnte und müßte in Ermangelung eines solchen
das Gesuch daher ohne Rücksicht gelassen werden . Indessen soll dem
Verein in seiner Bestrebung nach dieser Richtung jedmögliche Unter -
stützung zu teil werden .

Herr Stadtrat Münstcrbcrg hatte , wie wir kürzlich mit -
teilten , das Amt eines Preisrichters für die Pariser Ausstellung mit
Rücksicht auf seine Amtsgeschäfte abgelehnt . Jnzivischen ist eine er -
nente Aufforderung an ihn herangelreten , das Amt zu übernehmen ;
er ist hierbei als Vicepräsident in Aussicht genommen . Herr Stadtrat
Münsterberg hat sich nunmehr entschlossen , der Aufforderung nach -
zukommen und ist heute nach Paris abgereist .

UoKsles .

AuS dem Reiche der „ Graste » Berliner " .

Schon unmittelbar nach Beendigung des Streiks ist von der
Gründung eines besonderen Vereins der Straßenbahn -
A n g c st e l I t e n die Rede gewesen . Der Plan hat jetzt greifbare
Gestalt angenommen . Gegenwärtig kursiert unter dem Personal
der „ Großen Berliner " ein Aufruf zur Gründung eines
„ Vereins der Angestellten der Großen Berliner
Straßen bah n" . ' Unterzeichnet ist der Aufruf von ciner
Anzahl besser gestellter Beamten der „ Großen Berliner "
soivie von Schaffnern und Kutschern , die während des
Streiks als A r b e i t s iv i I l i g e thätig waren . Die Vereins -
griinder sagen in ihrem Aufruf . daß der Verein Vater -
landsliebe , Geselligkeit und Kollegialität pflegen sowie die
allgemeine Berufsbildung der Angestellten förder » soll . Auch die
„ fördernde Unterstützung der Direktion " haben sich
die Verbreiter des Aufrufs gesichert . Hieraus ersieht man ohne
iveitercs , ivelchc » Charakter der neu zu gründende Verein haben
wird . Die „ fördernde Unterstiitznng " . welche die Direktion dem
Unternehnien schon vor seiner Geburt zugesichert hat , spricht dafür ,
daß die Direktion selber der Vater des Kindes ist , das dem -
nächst das Licht der Welt erblicke » soll , und das die Aufgabe hat , dereinst
die ge iv e r i sch a f t l i ch e Organisation der Straßenbahn - Angestellten
spielend und tändelnd zu verdränge n. Auch andre Thatscichen be -
stätigen diese Annahme . Es ist die bekannte Unternehmcrmnnier , welche in
diesem Fall wieder einmal ihre Wirkung ausüben soll : Man sucht
durch Gründung eines Vergnügungsvereins die Arbeiter
von den ernsten Bestrebungen zur Verbesserung ihrer Wirtschaft -
lichen Lage abzulenken . Es wird abzuwarten sein , ob es der Direktion
der „ Großen Berliner " gelingen wird , ihre Angestellten durch dieses
Mittel dem Verband d e r H a n d e l s Transport - und
V e r k e h r s a r b e i t e r zu entfremden . Anzunehmen ist es nicht ,
wenn man bedenkt , daß die Angestellten bis jetzt fest und un -
erschütterlich zu ihrer gewerkschaftlichen Organisation halten , denn
sie wissen sehr wohl , daß sie das . was sie durch ihren Streik erreicht
haben , einzig und allein dieser Organisation zu danken haben , aber
nicht der „ fördernden Unterstützung " der Direktion . Ein großer
Teil der Angestellten wird wohl .

'
dem Druck von oben , aber nicht

dem eignen Triebe folgend , dem von der Direktion ins Leben ge¬
rufenen Verein beitreten , ohne aber gleichzeitig der Ge -
werkschaft den Rücken zu kehren . Mit dieser wird
die Direktion der „ Großen Berliner " auch in Zukunft zu rechnen
haben . _

Die Kontrolle deö Schulbesuchs wird feit dem Schuljahre
1897/98 bekanntlich in der Weise gehandhabt , daß bei Schul -
Versäumnissen die Strafauträge von der Schuldeputation gestellt , die
Strafen aber vom Polizeipräsidium festgesetzt und vollstreckt werden .
Aus 1897/98 ist über Zahl und Höhe der auf Grund dieser Be -
stinmiung verhängten Strafen nichts veröffentlicht worden ; übrigens
konnte das neue Verfahren auch erst vom zweiten Halbjahr ab in vollem
Umfange angewendet werden . Im Schuljahre 1898/99 stellte die Schul -
deputation 10 990 Strafanträge . Davon wurden 10073 noch vor Ablauf des
Jahres erledigt , und zwar 7526 durch Zahlung von Geldstrafen ,
2113 durch Verbüßung von Hast und nur 266 durch gerichtliche Frei «
sprechung ( außerdem 105 durch Verjährung und 63 durch Tod ) . Die
Sumnie der verhängten Geldstrafen belief ' sich auf 12 273 M. Davon
wurden 9952 M. gezahlt , während 2321 M. durch Haft von zusammen
1036 Tagen ersetzt wurden . Die Bergleichung dieser Zahlen mit den -
jenigen der früheren Jahre wird dadurch erschwert , daß die Behandlung
der Schnlversnumnissachen jetzt eben eine ganz andre als früher ist .
Immerhin verdient es Beachtung , daß z. B. im Schuljahre 1896/97 ,
dem letzten vor Einführung des neuen Verfahrens , von der Schul -
deputation nur 5718 Strafen verfügt wurden . Im ganzen waren ,
mit den Resten aus dem Vorjahre , 6661 Versäumnissachen zu er -
ledigen . Erledigt wurden davon 5123 . und zwar 1696 durch Auf -
Hebung der Strafverfügnng , 2848 durch Zahlung einer Geldstrafe
und nur 579 durch Verbützimg von Hast . Es ist bisher nicht be -
kannt geworden , ob durch die rücksichtslose Strenge , mit der
gegenwärtig in Schulversäumnissachcn gegen die Eltern der Ge -

meindeschulkinder vorgegangen wird , die Regelmäßigkeit des Schul -
besuchS erhöht worden ist.

Die Abhängigkeit mancher Berkäuferinneu kennzeichnet ei »
beachtenswerter Artikel im „ Handlnngsgehilfen - Blatt . " Das Organ
des Centralverbands der Handlungsgehilfen und Gehilfinnen Deuftch -
lands befaßt sich mit der bekannten Kolonialwarenhandlung von
Karl Tamaschke und fördert da Zustände ans Licht , die man ,
ihre Richtigkeit vorausgesetzt , in Berlin nicht gut für möglich halten

ollte . Nach einer in dem Blatt veröffentlichten Statistik , die sich
über den Monat März dieses Jahres erstreckte , ergiebt sich
' ür die Verkäuferinnen des Geschäfts , die Sonntagsarbeit

mit fünf Stunden berechnet , eine wöchentliche Arbeitszeit von

lOOVj , 95, 93, 97l/2 Stunden , für die Wochentage aber eine tägliche
Arbeitszeit von durchschnittlich 15>/l Stunden . Sehr geklagt wird

Donnerstag» 7. Juni 1900 .

über die ungenügende Schlafgelegenheit , über die scharfe Haus -
ordnung , sowie über die Entlohnung der im Hause stationierten
Verkäuferinnen : von einer Kassiererin wird mitgeteilt , daß sie mit
21 M. Monatsgehalt eingetreten sei und es nach iVs Jahren auf

37 ' /s M. gebracht habe . Eine eigentümliche Bewandtnis hat es
mit dem P r ä m i e n s y st e m in dem genannten Geschäft .
Die auf einige Mark lautenden Prämienscheine werden aus -

gegeben an Verkäuferinnen , die sich besonders angestrengt haben ;
von einem Anrecht auf den Geldbetrag , worauf der Schein lautet ,

ist aber keine Rede , die Auszahlung liegt vielmehr völlig im Beliebe »
des Herrn Tamaschke . Abzüge oder gänzliche Streichung der Prämien
stellt dieser Herr u. a. in Aussicht , wenn jemand in seinen
Leist nn gen nachläßt , wenn sich jemand durch sckilcchteS
Betragen mißliebig macht oder schlechten Einfluß auf seine
Genossen ausübt , weiter wörtlich : „ wenn der Abgang aus dem

Geschäft o h n e mein E in v e r st än d u i s erfolgt ; das heißt also ,
wenn die Neubesetzung der betreffenden Stellung zu dieser Zeit für
mich nachteilig oder störend ist , wenn mehrere nach Ver -

abredung zu gleicher Zeit kündigen . "
Thätsächl ' ich ist neuerdings einer Verkäuferin die Auszahlung

von 42 M. Prämien verweigert worden , weil von einer Ausseherin
deren Chef hintcrbracht worden war , daß die in Betracht kommende
Dame sich über die lange Arbeitszeit beklagt hatte und sie dann
nicht auf das Verlangen eingehen wollte , ohne Kündigung das

Geschäft zu verlassen .
'

In diesem Fall hat der Verband sich der

Geschädigten angenommen .

Ueber daö Gewerkschaftshanö bringt Wilhelm Spohr in der

Egidyschen Anschauungen nachstrebenden Zeitschrift „ Ernstes Wollen "
einen Artikel , der den Gedanken enthält , daß „kein K ü n st l e r oder
Denker es verschmähen sollte , seine Kraft anzubieten , wo

heimlich oder laut so viele nach Bildung und Schönheit schreien " .
Diese Anregung wird unfehlbar in Kiinstlerkreisen Beachtung

finden . Schon sehen wir , wie allein aus Dankbarkeit für die Be -

seitigung der lex Hcinze Maler und Bildhauer sich drängen , das

Haus der Arbeiter mit Kunstwerken von ungeahnter Schönheit zu
schmücken .

In der Herberge des Getvcrkschaftshanses haben vom
7. April , dem Eröffnungstage , bis einschließlich 31. April 931 Zu-
gereiste 1934 mal übernachtet . Bäder wurden 980 verabreicht .
Dreißig Zugereiste wurden unentgeltlich gereinigt .

Die Verbreiterung der Königstraffe wird auf der ganzen
Strecke von dem Jsraelschen Gcschäfthaus bis zur Ecke der Post -
straße noch in diesem Jahre ausgeführt werden . Am 1. Oktober
werden die Häuser Königstraße 10, 9, 8, 7, sowie das Eckhaus Post -
straße 31 geräumt und , mit Ausnahme des fast noch neuen Hinter -
Hauses von Königstraße 7 , abgebrochen . Die Grundstücke König -
straße 7 und 10 sind freihändig durch die Stadt angekauft , von 8
und 9 sind nur die zur Straßeuverbreitcrung erforderlichen Flächen
enteignet worden . Dem Grundstück Poststraße 31 , das dem fran -
zösischen Waisenhause gehört , wird für die als Straßenland über -

lassenc Fläche ohne weitere Barentschädigung ein Streifen deS

Nachbargrundstücks Königstraße 7 zugelegt .

Pfingsten wurde in de » Laubenkolonien rings um Berlin
an den Feiertagen bei dem herrlichen Wetter diesmal ganz besonders
festlich begangen . In den größeren Ansiedelungen , in denen cS nicht
an einem gemeinsamen Fest - und Tanzplatz nebst einer

„ Natslaube " mangelt , waren prächtig geschmückte Pfingstbäunie
aufgerichtet worden , unter denen eS bis in die sinkende Nacht gar
heiter zuging . In der Ratslaube rauchte » die „ Transvaal - und
Oranjefre ' istaat -Bocreu " mit den „ Kapkolonisten " die Friedenspfeife ,
Und bei der perlenden Weißen wurden die schwebenden Grenz -
streitigkeiten geregelt und ferneres freundnachbarliches Einver -
nehmen verabredet . Besonders originell ging es in den
Laubenstädten am Treptower Park zu. Die Kinder , welche
noch während der Ostertage „ Boeren und Engländer " gespielt hatten ,
vereinigten sich zu einem Festzuge, der sich durch die verschiedenen
Kolonien bewegte und schließlich am Pfingstbaum des größten Fest ,
Platzes aufmarschierte , wo bei Musikbegleitung Volkslieder gesungen
wurden und eine Bewirtung mit Pfingstknchen stattfand . Stürmische
Heiterkeit erregte ein Aufzug der „ Menagerie von Barnum
u. B a i l c y ".' Es fehlte weder an „ Elefanten " noch an „ Damen
mit Vollbärten " ; Jongleure und Tättowierte , selbst der Knabe mit
dem Hnndekopf und der Fenerfresser waren vertreten . Der Aufzug
fand solchen Beifall , daß er am zweiten Feiertag wiederholt werden
mußte . Dieser Zug miete aber in ein Wettrennen nach den schützenden
Lauben aus , als das himmlische Naß in Strömen herabkam .

Eine neue Erscheinung in Verlin sind „ fliegende
S t r a ß e n - L e s e z i r k e l ". Eine Korrespondenz meldet darüber :
Bereits gegen 5 Uhr morgens eilt ein findiger Straßenhändler nebst
seinen Familienangehörigen und einigen gegen Lohn arbeitenden
Leuten nach den verschiedenen Arbeitervierteln , wo an einer passenden
Stelle , meist nahe den Bänken einer Schmuckanlage , Aufstellung ge -
noiumen wird . Die „Lesegäste " , ausschließlich Stcllensnchcnde . ent -
richten 5 Pf . , wofür ihnen ein Heft zur „Durchsicht an Ort und Stelle "
geliehen wird , das den Arbeitsnachweis der Berliner Zeitungen und
vieler Fachblätter enthält . Das Geschäft läßt sich so gut an , daß
die Händler sich sogar von „ Schreibknndigen " begleiten laffen , die
in einem dem Lcscplatz benachbarten Lokal den Arbeitsuchenden
gleich die Offerten schreiben . Gegen 7 Uhr früh ist das Geschäft zu
Ende . Die Lesegäste zerstreuen sich, die Händler aber verkaufen nun
ihre Hefte und Zeitungen an gewisse Gastwirte , deren Stamm -
Publikum erst zu späterer Stunde erscheint .

Den Tod i » den Wellen der Spree gefunden hat gestern
vormittag gegen 11 Uhr zu Charlotteuburg an der neuen dem Ver -

kehx noch nicht übergebenen Sprecbriicke der acht Jahr alte Willy
Bauer , Sohn des Schankwirts Bauer , Schulstr . 1? wohnhaft . Er
spielte mit seinem sechs Jahre alten Bruder Fritz am nördlichen
Ufer der Spree . Hierbei glitt er die dort ziemlich steil abfallende
gemauerte Böschung hinab , wurde von der Strömung fortgerissen
und ging bald unter . Obgleich der Knabe bald von Schiffern auf -
gcfinidcn wurde , war er doch schon eine Leiche .

Im Mordprozeff Gönczi steht am 12. Juni Termin vor dem
Reichsgericht an .

In den GcrlchtSsaal wurde gestern , Mittwochbormittag , die
Unfallstation in der Flensburgerstraße zur Hilfeleistung gerufen .
Eine Witwe Zinimermann aus der Friedrich Karlstr . 23 zu
Friedrichsberg hatte sich im Saal 31 des Kriininalgerichts zu Moabit
wegen Beleidigung eines Friedrichsberger Anitsdieners zu ver -
antworten . Die Frau hatte erst vor drei Tagen das Krankenhaus , in
dem sie sechs Wochen lag , verlassen und war noch sehr schwach . Am
Ende der Verhandlung bekam sie einen Schwächeaufall , so daß die
Verkündigung des Urteils eine Weile ausgesetzt werden mußte .
Als ihr dann das Urteil mitgeteilt wurde , brach sie , obwohl das
Gericht nur auf die geringste Strafe von 3 M. erkannt hatte , ohn «
mächtig zusnmnieu . Da sie nicht wieder zu sich kam , so wurde die
Unfallstation gerufen , deren Angestellte die Kranke auf einer Bahre
aus dem Saal und dem Gerichtsgebäude trugen und mit ihrem
Wagen nach dem St . Hedwigs - Krankcnhanse brachten . Ob es den »
nicht möglich gewesen ist , die ans jeden Fall aufregende Gerichts »
Verhandlung auszusetzen , bis die Angeklagte sich in kräftigerer Ver -
fassung befand ?

Mit dem Zweirad schwer vernnglückt ist in der Nacht zu
gestern ein Mann , dessen Persönlichkeit noch nicht festgestellt werden
konnte . Der Radler fuhr gegen 12�/2 Uhr schnell durch die Seydelstraße ,
stürzte vor dem Hause Nr . 3, flog mit dem Kopf gegen einen
Laternenpfahl und blieb bewußtlos längere Zeit liegen , bis er
endlich von einem Schutzmann des 40 . Reviers mit einem Koppschen
Rettungswagen nach der Charit « gebracht wurde . Hier ist er noch



nicht wieder zu sich gekommen . Name und Wohnung de » ver »
uiigliickten , der sich eine schlvere Verletzung an der rechten Kopfseite
zugezogen hat , sind daher noch nicht bekannt .

Der wegen Verdachts der Unterschlagnng vor einiger Zeit in
Untersnchungshast gcuonimene Agent Hammer , hiesiger Vertreter
der Straußseder - Einsuhrfirma Rosenblum in Hamburg , ist , ivic der

�kkonf. " meldet , ans der Haft entlassen worden . Die Voruntersuchung
soll für ihn ein günstiges Ergebnis gehabt haben .

AnS der Strafanstalt zn Plötzcnscc entwichen ist in der ver -
gangene » Woche der 27 Jahre alte Steinsetzer Heinrich Hirte , der
lioch� über zwei Jahre Gefängnis zu verbüstcn hatte . Der Gewalt -
mensch hatte ein Liebesverhältnis mit einem Mädchen aus der
Lldalbertstraste . Im Dezember v. I . traf er seine Geliebte niit einem
andern in einer Wirtschaft und geriet so in Wut , das } er seinen
Nebenbuhler mit einem Bierseidel schwer mißhandelte . Aus der
Wohnung seiner Geliebten heraus verhaftet , wurde Hirte

Gerichts ' Jeititng .

. . . . _ _ _ _ _ _ _. _ _ _ _ _ _ __ _ _ _ _ _ _„ _ _ _ _zu
l1 ; » Jahren Gefängnis verurteilt . Eine andre Hcldenthat brachte
ihm noch ein Jahr Gefängnis ein . Der Entsprungene ist noch nicht
wieder festgenommen .

Im Karl Weiß - Thcater ist das liebliche Pfingstfest mit einem
großen amerikanischen Sensationsstück sinnig eingeleitet worden
Jenseits der grauen Wasserwüste tritt das Theater mit der ZeitungS
chronik der Morde und Unglücksfälle erfolgreich in Konkurrenz , und
erfüllt feinen Zweck als moralische Besserungsanstalt dadurch , daß es
den Uebelthäter im letzten Akt immer eines niederträchtige » Todes
sterben läßt , nachdem der unanständige Mensch vorher einige edle
Leute sensationell umzubringen versucht hat . Wir entsinnen uns
einmal ein solches Stück gesehen zu haben , in welchem der
Besitzer einer Sägemühle wie ein Brett auf «inen Block ge
schnallt und dann auf einen mechanischen Apparat langsam der
Kreissäge entgegengeschoben wurde , die ihn ehrlich in die Mitte ge
teilt hätte , wenn nicht im Moment der höchsten Spannung Hilfe
gekommen wäre . Ganz so schlimm ist das neue Schauerstück „?I m
S p i e l t i s ch des Lebens " nicht , aber ohne den Coup einer
recht realistischen Zugentgleisung kommt das Publikum doch nicht
davon , und an andern guten Vorsätzen des Helden , sich unter ordent
lichen Bürgersleuten möglichst unbeliebt zumachen , fehlt es ebenfalls
nicht . Herr Wach gab den Bösewicht mit aller erdenklichen Bosheit
zwei Rollen von srciivilliger Komik , die eines Negers und einer
braven GärtnerSfran wurden wirkungsvoll von Herrn Frank und

Frau Lid dargestellt .

AuS de » Nachbarorte » .

AdlerShof . Heute ist in Adlershof bei Schmauser Diskusstons
abend des „Arbciter -BildungsvereinS ".

Der städtische Arbeitsnachweis in Schöncbcrg hatte für den
Monat Mai 103 Gesuche um Arbeit <80 männliche und 23 weib -
liche Personen ) zu erledigen . Davon wurden 34 Personen ( t2männ -
liche und 22 weibliche ) in Arbeit genommen , 55 wurden gestrichen
13 auf den folgenden Monat übernommen . Offene Stellen
waren 107 <37 männliche , 70 weibliche gemeldet . Verlangt wurden
hauptsächlich Fabrikarbeiterinnen , Hausdiener und Gesinde . An
letzterem herrscht fortdauernd großer Mangel . Es empfiehlt sich
Wohl , darauf aufmerksam zu machen , daß die Stelleiivermittclmig im
Gegensatz zu den teuren VerinietungSbureauS hier für beide Steile
kostenlos geschieht .

Der öffentliche städtische Arbeitsnachweis in Rixdorf
wurde im Monat Mai von 129 Arbeitgebern und 326 Arbcilnchniern
benutzt . Zur Beschäftigung verlangt wurden insgesamt 190 Perione » ,
und zwar 46 Handwerker , 16 Fabrikarbeiter , 85 acivöhulichc Arbeiter ,
7 jugendliche Arbeiter unter 16 Jahren . 16 Dienstmädchen , 12 Fabrik -
arbelterinnen und 8 gewöhnliche Arbeiterinnen . Arbeit nachgeiviescn
erhielten 164 Personen , und zwar 39 Handwerkcr , 16 Fabrikarbeiter ,
86 gewöhnliche Arbeiter , 6 jugendliche Arbeiter unter 16 Jahren ,
4 Dienstmädchen , 10 Fabrikarbeiterinnen nnd 3 gewöhnliche Arbeite -
rinnen . Das Telephon ivurde 89 mal in Anspruch genommen .

Vor dem Charlottenburger Gewrrbcgcricht sind im Jahre
1899/1900 639 Streitsachen gegen 539 im Jahre vorher anhängig
gemacht . Davon entfielen auf Baugciverbe und Banhandwerler
187 -- - 28,5 Proz . , auf Fabriken aller Art 60 — 9,2 Proz . , auf das
übrige Handwerl nnd Gewerbe 362 — 55,3 Proz . Außerdem wurden
46 Klagen erhoben , die nicht der Zuständigkeit des Gewerbegerichts
unterlagen . AuS dem vorigen Jahr wurden 16 Streitsachen als un -
erledigt übernommen , so daß sich die Gesamtzahl der Klagen auf
655 bclief . In 647 Fällen wurden die Klagen von Arbeitern gegen
Arbeitgeber erhoben , in 7 von Arbeitgebern gegen Arbeiter und in
einem Falle von Arbeitgebern gegen Arbeitgeber . Auf gütlichem
Wege <dnrch Zurücknahme . Anerkenntnis, ' Vergleich ) ivnrden
34,3 Prozent der Klagen erledigt . Im Verhältnis zur
Einwohnerzahl der Gewerbegerichts - Vezirke nach der letzten
Volkszählung betrug die Zahl der Klagen im letzten Geschäftsjahr
in C h a r l o t t c n b u r g 0,48 pro Hundert <im Vorjahr 0,40 ) , in
Berlin 0,71 ( 0,72 ) , in Spandau 0,15 <0,24 ) , in Stettin 0,33 ,
in Königsberg i. Pr . 0,83 , in Magdeburg 0,29 , in
Altona 0,20 . in Kiel 0,36 , in B r au » s ch w e i g . 0,59 , in
Mainz 0,56 , in Mannheim 0,71 , in Leizig 0,64 , in
Solingen 1,04 .

Als Einig ungSamt wnrdc das Gewerbegericht am 6. Juli
vorigen Jahres von de » wegen Lohndiffercnzen ' in den Ausstand
getretenen Textilarbeitern und - Arbeiterinnen der Firma Fr . Gebauer
rn Charlottenbnrg angerufen ; es wurde eine Einigung erzielt und
der Lohnstreit beigelegt .

Im Dienste schwer verunglückt ist gestern Morgen der StationZ -
asststent Garmer voni Waunscebahnhof zu Groß - Lichrerfelde . Garmer
schloß bei der Abfahrt eines Zuges nach Berlin einige Wagenthüren , da
die ans - oder eingestiegenen Fahrgäste nicht selbst den Griff um -
gelegt hatten . Während er so dem Zuge entgegengehend , diesen an
sich vorüberfahren ließ , geriet ein Griff m leinen Nockärmel .
Garmer wurde umgerissen und fiel zwischen das Trittbrett nnd die

Bordschlvelle des Bahnsteigs . Als man den Zug zum Stehen
brachte , war er bereits so fest eingeklemmt , daß man das Trittbrett
abschrauben mußte , unr ihn befreien zu können . Ein Arzt der
Berliner RettungSgescllschaft leistete dem Verunglückten , dem beide
Beine gebrochen waren , die erste Hilfe und ließ ihn mit dem Zug
in einem Tragkorb nach Berlin bringen , wo ein Wagen der nächsten
Unfallstation ihn nach dem Elisabcth - Krankenhause transportierte .
Garmer ist 40 Jahre alt und verheiratet .

Reinickendorf . Ueber die Veränderungen , welche mit den

Dahnhöfen der Nordbahn Reinickendorf « Rosenthal und Schönholz
beabsichtigt werden , ist nachträglich folgendes zu berichten : Die

Vereinigung beider Bahnhöfe , welche besonders für nnsern Ort ein

größer Nachteil gewesen wäre , ist zum Glück nicht in Aussicht ge -
nommen . Es handelt sich vielmehr lediglich um eine Verlegung und
bedeutende Erweiterung derselben . Der jetzige Personenbahnhof
Schönholz soll später nur noch für den sehr ausgedehnten Güter -
verkehr Verwendung finden , während die Personenbeförderung auf
einem ?»: >. zu erbauenden Bahnhof an dem Uebergange des von
Reinickendorf nach Schönholz führenden Wegs stattfinden wird . Bis

zu diesem Bahnhof sind bereits die Geleife der nach dem Gesund -
drunnen projektierten elektrischen Bahn gelegt . Da weiter vom
Bahnhof Reinickendorf - Rosenthal die neue Bahn nach Liebenwalde

abgezweigt wird , so muß auch dieser Bahnhof bedeutend erweitert
werden .

AdlerShof . Ein Aufsehen erregender Prozeß wird von heute
ab die Strafkammer am Landgericht ll beschäftigen . ES handelt
sich um Sittlichkeitsvcrgchcn schwerer Natur , deren sich der frühere
Bahnhofsvorsteher Hauptmann aus Adlershof nnd der

ebenfalls dort wohnhafte Rentier Trinks schuldig gemacht
haben sollen . Der Prozeß hält alle für Ordnung . Religion und
Sitte gegen die Mächte des Umsturzes kämpfende » Elemente unsrcs
Vorortes in Aufregung , da außer 24 Kindern , an denen die Unholde
sich vergriffen haben , nicht weniger als 31 Ehefrauen aus gut -
bürgerlichen Kreisen unter sehr kompromittierlichen Umständen der

Zeugenpflicht genügen sollen . Die Dauer des Sensationsprozesses
ist auf drei Tage berechnet .

Ein umfangreicher BetrugSprozcst nahm gestern vor der
siebenten Strafkammer des Landgerichts 1 unter Vorsitz des Land -
gcrichtsdirektors Voigt seinen Anfang . Die Verhandlung findet
wegen der großen Zahl der Zeugen im großen SchwnrgerichtSsaale
statt . Angeklagt find die Agenten Wiih . R e d e k e r und John
Harris, ' die Anklage vertritt Staaksanwalt Beeck , die Der
tcidignng führen die Rechtsanwälte B a 1 1 i e n I und Dr . H a l p e r t.
Es handelt sich um die Geschäftspraxis der Firma „ Redeker u

arris , größtes Vermittlungsbureau in Grund -
' tücks - und Geschäftsverkäuf ' en , gegründet 1890
Harris war bis Ende 1887 als Mannfaktnrist in Hamburg thätig ,
dann ernährte er sich als Schreiber bei einem Hamburger Geschäfts
maklcr , der Ivegen Betrugs nach demselben Muster , das jetzt der Anklage
zu Grunde liegt , verurteilt worden ist . Im Jahre 1890 kam Harris
nach Berlin nnd begründete hier in der Jerusalemerstraße ein Makler

geschäft für Grundstücks - und GeschäftSverkänfe , wobei er eine Bar
einlage von 2500 M. gemacht haben will . Redeker , der früher
Kutscher auf Bauerngütern der Umgegend gewesen ist , war zuerst alS
Schreiber bei ihm tbätig , trat aber 1892 als Gesellschafter mit einer
Einlage von 1000 M. bei ihm ein , und nun wurde die klangvolle
Firma mit dem Sitz in Berlin , Köllnischer Fischmarkt 2, eingetragen
und urdi st orbi verkündet , daß ihr Gcschäftskreis Berlin , die Vor¬
orte nnd ganz Deutschland nmfaffe . Auf Grund zahlreicher gegen die
Angeklagten gerichteter Betrugsanzeigen wurden im Februar 1898 ihre
sämtlichen Geschäftsbücher und Schriftstücke beschlagnahmt und mit
allen Akten über die von den Angeklagten angestrengten Civilprozesse ,
deren Zahl etlva 1100 beträgt , einem gerichtlichen Bücherrevisor zur
Begutachtung vorgelegt . Die Ergebniffe dieser Prüfung liegen der
Anklage zu Grunde . Die Knuden der Angeklagte » bestanden der
Hauptsache nach an « kleinen und kleinsten Handelsleuten und
Gewerbetreibenden , sie wurden durch Hunderte von Inseraten auf
die Firma der Angeklagten ausincrksam gemacht und in dem Glanben
versetzt , als hatten die letzteren Verbindungen über ganz Deutschland
und als ob bei ihnen täglich Nachfrage nach Geschäften , Fabriken ,
Grundstücken aller Art sei . Die Anklage aber behauptet , daß dies
durchaus nicht der Fall nnd die Hauptsache für die Angeklagten
gewesen sei , auf alle Fälle Geld von den Interessent »», die sich a »
sie wandte » , zu erlangen . Nack der Aufsnssnng der Anklage
behörde ist die Vennittlcrthätigkeit der Angeklagten eine ganz
unbedeutende gewesen . Sie sahen die verschiedenen Zeitungen durch
nnd lasen die einschlägigen Inserate . Denjenigen Personen , welche
Geschäfte oder Grundstücke kaufen wollten , übcr ' fandten sie dann ihre
Prospekte , in welchen sie sich „ ohne Kostenvorschuß " zum Nachweis
solcher Geschäfte nnd Grundstücke erboten nnd ans die ihnen zur
Verfügung stehende große Auswahl , auf ihre Gclvisscnhaftigkeit : c.
verwiesen . Zahlreiche Personen ließen sich denn auch durch die Bc -
mcrknng „ ohne Kostcnvorschnß " dazu überreden , einen Revers zu
unterschreiben , der nach Ansicht des Staatsanwalts dem Bc -

trüge Thür und Thor öffnete und den Angeklagten die Ge -
lcgcnhcit bot , auch ohne jegliche Vermittelungsthätigkeit
recht ansehnliche Summen einzuheimsen . Der Revers sicherte
nämlich in verschiedenen Abstufungen den Angeklagten Provisionen
für den Fall zu , daß die Grundstücke bezw . Geschäfte durch sie ver -
kauft wurden , serner für den Fall , daß das Geschäft an einen un -
benannten Käufer verlauft wird , sodann für den Fall , daß der

Auftraggeber das ' . VerkaufSobjckt an angegebener Stelle nicht mehr
besitzt oder betreibt ; für den Fall endlich , daß das Geschäft nicht z »
stände komme , war in dem Revers die Zahlung eines Betrags von
30 —60 M. für die „ Bemühungen " zc. der Angeklagten ausbcdungen .
Nach Ansicht der Staatsanwaltschaft ist es letzteren hauptsächlich um
diese letztere Bestimmung zu thuu gewesen . Ihre Bemühungen sollen im

wesentlichen darin bestanden haben , daß sie de » Reflektanten einige
Geschäfte schriftlich und mündlich anboten , auch Sammel - Annonccn
erließen und gelegentlich Anbieter nnd Nachfrager zusammen zn
bringen suchten . In den letzten drei Jahren sollen durch die Ver -

Mittelung bestimmt in 8 Fällen , zu denen noch 5 Fälle treten , wo
es zweifelhaft ist , Geschäfte zu stände gekommen sein . In zahllosen
andren Fällen ist es zn Zivicspalt zivischcn den Angeklagten und

ihren Kunden gekommen ; letztere weigerten sich , die 30 —60 M. für
Bemühungen " zn zahlen , indem sre behaupteten , daß sich die

Angeklagten überhaupt nicht um sie bemüht hätte ». AnS den

lückcnhast geführten Registerbüchern der Angeklagten der letzte » drei

Jahr sind 2920 Aufträge ermittelt , über welche 2345 Beläge vorhanden
waren . In 2557 Fällen waren durch die Reverse Eutschädigungs -
gclder in Höhe von 83 382 M. vereinbart , von denen ihre An -

geklagten in 1882 Fällen Zahlung von insgesamt 55 669 M. ver¬

langten und einklagten . Sie erzielten Versäumnis - und Anerkenntnis -
Urteile und gingen sofort mit Zivaugsvollstrcckungeu vor . — Die

Angeklagten bestreiten entschieden die Richtigkeit der Charakteristik ,
die der Staatsanwalt von ihrem GcschäflSprincip gegeben und be -

haupten . daß sie durchaus »ach den Pflichte » eines ehrlichen Maklers

gehandelt und sich nach allen Richtungen hin bemüht hätten , die

Interessen ihrer Auftraggeber wahrzunehmen . Sie stellen de » Be -

lastungszcngeu eine Anzahl von Entlastungszeugen gegenüber . Slls

Sachverständige wohnen der vereidete Sachverständige für Hypo -
thckcn und Grundbesitz Ad. Oliven , soivie die Bücherrevisoren
Reuter und D ö r ck der Verhandlung bei . Gegen Herrn Oliven

erheben die Verteidiger Einspruch , iudein sie darauf hinweisen , daß

hier zumeist die Verläufe kleiner Geschäfte in Frage ständen , für die

Herr Oliven nicht zuständig sei . Es soll deshalb noch ein andrer

Sachverständiger geladen iverdcn . Bei der großen Zahl der zur
Anklage stehenden' Fälle ist eine viertägige Dauer der Verhandlung
in Aussicht genommen . Da die Einzelfälle allgemeines Interesse
nicht darbietet, , werden wir uns darauf beschränken , unsre » Lesern
das Endergebnis mitzuteilen .

Ein Vergehen gegen daS Postgesetz gelangte gestern zum
zweitenmal vor der 8. Strafkammer des Landgerichts I zur teil -

weisen Erörterung , da da ? Reichsgericht das frühere Erkenntnis mit

Bezug auf einen der drei ehemaligen Angeklagten aufgehoben hatte .

Im vorigen Jahr wollte der Generalvertreter einer amerikanischen

Schreibmaschinen - Fabrik . der Kaufmann Siering , eine Menge ge -
drucktcr Prospekte zur Versendung gelange » lassen . Um am Porto

zn sparen , ließ Siering sich von der damals noch bestehenden
Privatpost in Hainburg nichrere tausend Freimarken schicken .
hier die Prospekte mit Umschlägen und diese mit der Marke ver -

sehen . Dann wurden die unverschlossenen Briefe in eine Kiste ver -

packt , die als Frachtstück nach Hamburg an den Vorsteher der Privat -
post geschickt werden sollte . Bevor die Kiste zur Absendung gelaugte ,
fiel es dem bei Siering angestellten Buchhalter Wehner ein , sie
wieder zn öffnen , eine Anzahl der Briefe herauszunehmen und sie

zu verschließen . Er ivollte dadurch nur dem Hamburger Vertreter
der Firma die Arbeit etwas erleichtern . War es schon ver -
boten . unverschlosiene Briefe auf andre Art als durch
die Post zu versenden , so wurde da ? Vergehen durch
das Verhalten des Mehner noch strafbarer , denn die

Post würde für die Beförderung eincS unvcrschlosienen Briefs drei ,

für jeden verschlosicnen Brief dagegen 10 Pf . berechnet haben . Die

Kiste wurde in Hamburg angehalten und gegen Siering , Wehner
nnd den Vorsteher der Hamburger Privatpost Anklage erhoben . Die

beiden letzteren wurden freigesprochen . Siering wurde dagegen zu
einer erheblichen Geldstrafe verurteilt . Mit Bezug auf Wehner ver -

langte das Reichsgericht die Prüfung , ob dessen Verhalten sich nicht als

Teilnahme oder Beihilfe kemrzeichne . und in dieser Beziehung wurde im

gestrigen Tennin eine neue Prüfung vorgenommen . Der Angeklagte
versickerte glaubhast , daß er von dem Verbot , Massensendungen von

Briefen als Frachtgut zu bewirken , keine Ahnung gehabt habe . Der

Gerichtshof kam ans thatfächlichen Gründen zu einem freisprechenden
Erkenntnis . Von Teilnahme oder Beihilfe könne deshalb keine Rede

sein , weil die Thäligkeit des Hauptangeklagten Siering bereit « be -
endet war , als Wehner au « eignem Antriebe wieder in die Sache
verwickelt wurde .

I » Stettin ist die seiner Zeit vertagt « Verhandlung gegen die

früheren DirektionS « und Aufsichtsratsmitglieder der National -

Hypotheken - und Kredit - Gesellschaft gestern vor -

_ mittag vor der Strafkammer wieder aufgenommen worden . Die

s Angeklagten Ivaren sämtlich zur Stelle .
_

r Soowleo .

Ein sächsischer FortbildnngSschul - Verein ist . x wie die „ SSchs .

Echnl - Ztg . " mitteilt , vor kurzem gegründet worden . Zweck der neuen
Vereimgnng ist die Förderung des FortbildimgSschillwesenS . lieber
die Erreichung dieses Zwecks gab Schuldirektor Poche - Leipzig u. a.
folgende iiitercffante Darlegnngen : Besser als die von vielen Eltern
des Mittelstandes für Ausbildung ihrer Söhne oft bevorzugten Real -

schulen seien gehobene Fortbildungsschulen lhöhere ge -
iverbliche Fortbildungsschulen ) . Freilich bedürfe man dazu einer andren

Unterrichtszeit < T a g e s stunden st a t t der Abend stunden ) .
Man solle nicht Wahne » , in alle » diesen Beziehungen noch auf
der Höhe der Zeit zu stehen . Gewiß ließe sich bei uns in
drei Fortbildungsschuljahren von je wöchentlich sechs
Stunden etivas Tüchtiges erreichen . Es sei eine Petition an
die StaatSregiernng anzustreben , in welcher gebeten werde .
daß den Gemeinden , welche ivöchcntlich sechs Stunden Fortbildungs -
schulnnterricht erteilen lassen , die Streichung des dritten

Fortbildungs schuljahreS nicht mehr gestattet
werde , dafür aber denjenigen Gemeinden , welche wöchentlich sechs
Fortbildniigsftiinden bei dreijährigem KursnS erteilen lassen , eine
besondere Unterstützung seitens des Staates zu gewähren ,
da ja fast 90 Prozent unsrer Bevölkerung die Fortbildungsschule be «
suche . Die gesetzlichen Bestimmungen . die den Mädchen - Fort -
bildnugsunterricht <Z 14 Abs . 6) betreffen , will Redner dahin ab -
geändert wissen , daß größeren Gemeinden die Möglichkeit geboten
werde . Mädchen- Fortbil ' dungsschulen mit erhöhter Stundenzahl <6 statt
nur 2 Stunden ) zu begründen .

Vevmiptzkes -
Die Saison der Abstürze hat begonnen . AuS Wien , S. Juni .

wird der „ Köln . Ztg . " berichtet : TaS schöne Pfingstlvetter hat die
üblichen Opfer gekostet ; zwei Wiener Tonristen , zunge Leute , sind
beim Abstieg abgestürzt , zwei andre , ein Herr und eine Dame ,
werden beimißt ; da sie einen schwierigen Weg gewählt haben ,
dürften auch sie verunglückt sein . Ein Jimsbrucker Telegramm
meldet , daß am Pfingstsonntag am Treffauerspitz im Kaisergebirge
ein 23jährlger Tourist Namens Sckercr , der auS Berlin und Sohn
eines UnivcrsitätsprofessorS fein soll , abgestürzt sei und tot blieb .
Die Leiche wurde nach Kufstein gebracht . Der bekannte Germanist
Professor Wilhelm Schcrer ist seit dem Jahre 1886 tot , seine Witwe
lebt in Charlottenbnrg , der Verunglückte ist deren Sohn , der Student
Hermann Schercr .

Ans Vnenos - AircS , 5. Juni , wird gemeldet : Durch ein
heute erjchiencneS Dekret wird die Benlenpest für erloschen erklärt .

Verzollte . . . Flöhe . Das Genfer Zollamt hatte jüngst eine

Sendling abgerichteter Flöhe zollamtlich zu taxieren . Da dem Be -
muten die Entscheidung zu schwer fiel , fragte er in Bern bei der
höheren Instanz an . Ivo dann die Flöhe in die Rubrik „ Menagerie "
an die Seite der gefährlichsten Raubtiere verwiesen wurden .

120 mal verlobt . Ein aus Bayern gebürtiger Kaufmann
Alois Fraiitciiberger machte vor dem Grazer Schwurgericht folgendes
Geständnis : „ In Engertsham bei Passau 1855 geboren , habe ich
nach Absolvierung der Mittelschule auf dem Gut meines Vaters die
Zeit mit Nicktsthnn verbracht . Als mein Vater 1831 gestorben war .
ließ ich mein Gut um 100000 M. durch einen Agenten verkaufen ,
ging nach Amerika und bereiste dann die ganze Erde . Als mein
Geld verbraucht war , trat ich m Algier in die Fremdenlegion ein .
Im Herbst 1897 bin ich von Algier nach München gekommen , wo ich im
Bürgerlichen Brnnhaiise Buchhalter wurde . Allein nach 16 jährigem
Vagabondieren behagte mir das Bureanleben ganz und aar nicht ,
und so ging ich nach' Graz , wo ich mich auf den Heiratsschwindel
legte . Ich ließ ein Inserat niit folgendem Inhalt erscheinen :

Damen , die geneigt sind , einen vermögenden Herrn zu ehelichen ,
wollen sich bei mir melden . " Ich wurde mit Antragen förmlich über -
chlveinnit . Vermögende Damen , Gonvernanten . Bonnen . Mädchen
Ar alles , Dienstmädchen usw . bewarben sich um mich . Ich ver -

lobte mich mit einer jeden und lebte mit jeder mehrere Wochen
glücklich. Nachdem ick auf diese Art mehrere tausend Gulden an mich
gebracht hatte , ging ick wieder nach München , wo ich mit einer An -

zahl junger und ailer Witwen Bekanntschaft schloß , und zwar wieder
mit finanziellem Erfolg . Bon München kam ich nach Passau , wo ich
zwölf Mädchen und von diesen 5000 M. eroberte . Meine dreizehnte
Braut in Pnssau veranlaßte ich, mit mir durchzugehen , uno mit
dieser habe ick die 5000 M. verjubelt . Dann fuhr ich ohne Braut
wieder nach München . Ich verlobte mich dort abermals mit mehreren
Witfrauen nnd Mädchen . Meine durch Heiratsschwindel erworbenen
Einkünfte gestatteten mir ein luxuriöses Leben . Dann reiste ich nach
Wien , von dort abermals nach Graz , wo mich meine erste Braut
verhaften ließ . Im ganzen habe ich mich mehr als 120 mal ver «
lobt ! " Das Schwurgericht verurteilte den Don Juan zu zweiem -
halb Jahren schweren KerkerS , nach deren Bcrbüßung er an Layern
ausgeliefert wird , wo seiner voraussichtlich noch mehrere Jahr Zucht -
haus harren . _

«vltlrr »»,rSiiberllcht vom 6. Juni 1900 , morgen » « tthr .
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»jclicr . Proguosc für Donnerstag , de » 7. Juni 1900 .
Etwas kühler , zeitweise heiter , vielfach wolkig mit Gewitterregen und

mäßigen südwestlichen Winde » .
Berliner Wetterbureau .

Briefkasten der Redaktion .

Die juristische Sprcchstiiudc findet Montag . DienStag und
Freitag von 7 —9 llhr abends statt .

77 . Da « Meldimgsformular ist in drei Exemplaren einzureichen .
Wertmeister . Unbekannt .
D. R. 48 . 1. „Freie Künste " können Sie durch die Buchhandlung

Vorwärts beziehen . Der Preis ist halbjährlich 5 M. Einzelne Hefte
50 Pf . 2. Körperfchwäche durch zurückgebliebene Entwickelung . Sehschärfe
normal .

Justman » 27 . Ihr Gutsherr nicht Sie hat die Marlen für Ihren
Hofgänger zu kleben und zur Hälfte zu bezahlen . Das ReichS - VerficherungS -
amt hat wiederholt entschieden , daß alS Arbeitgeber der Hofgänger , die von dem
sie annehmenden Jnstmann auf Grund des Jnslvertrags zur GutSarbeit gestellt
werden und für die der Jnstmann den Lohn als einen Teil des seinigen
mitcmpfäiigt , der Gutsherr anzusehen ist, in deffe » Betrieb und nach dessen
Weisungen sie beschäftigt werden und dem das Ergebnis der Thötigleit des

Hofgängers zu gute kommt . Wenden Sie sich an den Landrat und weise »
Sie auf die in den amtlichen Nachrichten des Reichs - VersichenmaSamts .
1891, S. 124, und 1893 , S. 68 abgedruckten Entscheidungen hin . Ihr An-
trag muß dahin gehen , den Gutsherrn zum Kleben zn veranlassen und Ihnen
die irrtümlich geklebten Marken zu erstatten . Im übrigen : lehnen Sie die

Eingebilng eines neuen JnstvcrtragS nach Ablauf JhreS jetzigen ab. Die
Form des Jnstvertrags ist eine der drückendsten , dem Arbeiter nachteiligsten .
— X. f) . 8 - Der Jllvalidenvcrsicheruilgspflicht unterliegen nicht Beamte
des Reichs , der Sinzelstaaten oder der Kammunalverbäild «, sofern ihucn
eine Antwartsckiaft auf Ruhegehalt im Mindestbetrage der Jnvaltdenrent :
der untersten Klasse <116 Mark ) gewährleistet ist. Ob der Betressende
Beamter ist und ob Ihm eine Anwartschaft auf Ruhegehalt gewährleistet ist,
ist von Fall zu Fall zu entscheiden . Ihre Frage , ob im ReichSdienst be¬

schäftigte Diätare klebepflichtig sind , ist deshalb generell weder zu beiahe »
noch zu venieinen . Bei der Sntlckiejdung des Einzelfalls ist . zu beachten ,
daß da « Gesetz nicht von „zusteht ", sondern von „gewährleistet " spricht .
Denlnach ist auch solcher Beamter , dem erst nach Zurücklegung einer längeren
Dienstzeit ein Ruhegehalt zustehen würde , nicht Nebcpssichtig . Ebenso würde
ein Dtätar ' dann nicht Nebepfllchttg fein, wenn die Diätarsiellung die

übliche UebergangssteUmlg zwischen dem Abschluß der Ausbildung beS
Beamten und seiner späteren Anstellung mit Ruhegchaltsbcrechtigung zn

I bilden pflegt . - M . W. New . - Sch . M. 999 . 1. Ja . 2, Nein .
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